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„Ich enötige keinen Grabstein“ der
Über den Umgang mıiıt angstmachender und
sinnstittender Erinnerung
Wıe PINE Kultur sich erinnert und ICS SI verg1sst Iasst sıch daran erkennen, über zwel-
ches humane Potenzial SIP verfügt? Seit PS Hochzivilisahonen ebt, ıs} das Erinnern ein
Identitätsmerkmal jeder Gesellschaft, I Ioch das Gedenken st nıcht ideologiefrei, denn
öffentliche Erinnerung ıst In der Regel die Erinnerung der Steger. nd dıe Opfer? Walter
Raberger, Ordinarius für Doxzmatik und Okumenische Theologie der Kath.-Theoal Privat-
unı vDersıität LInz, geh In SPINEM anspruchsvollen Beitrag der raZE nach, WASs dıe Erın-
HETUNS der er eIner krıtischen Philosophie und Theologzie zZUu Adenken aufträgt, Mıiıt

Benjamin reklamiert Pr das „T’heologische” IN Akt der Leidenserinnerung, 7zumal nauch
CHrıstlicher Glaube elbst „Gottes rettendes Eingedenken des Gekreiuzigten erinnert”.
Redaktion)

„Die Ideologie hat die en und Schilderung SEINES Eindrucks anläss-
Plätze besetzt.“) iıch einer Begegnung miıt heiligen Stät-

ten der christlichen Erinnerungskultur:
iın VOT vielen Jahren gelesenes Gedicht „Hier hat Pr geredet. ber auf dem
Bertold Brechts stellt sich ein, Berg, stand eine Kirche, eiINne Ideologie17  ThPQ 151 (2003) 17-28  WALTER RABERGER  „Ich benötige keinen Grabstein” — oder:  Über den Umgang mit angstmachender und  sinnstiftender Erinnerung  Wie eine Kultur sich erinnert und was sie vergisst — lässt sich daran erkennen, über wel-  ches humane Potenzial sie verfügt? Seit es Hochzivilisationen gibt, ist das Erinnern ein  Identitätsmerkmal jeder Gesellschaft. Doch das Gedenken ist nicht ideologiefrei, denn  öffentliche Erinnerung ist in der Regel die Erinnerung der Sieger. Und die Opfer? Walter  Raberger, Ordinarius für Dogmatik und Ökumenische Theologie der Kath.-Theol. Privat-  universität Linz, geht in seinem anspruchsvollen Beitrag der Frage nach, was die Erin-  nerung der Opfer einer kritischen Philosophie und Theologie zu denken aufträgt. Mit  W. Benjamin reklamiert er das „Theologische“ im Akt der Leidenserinnerung, zumal auch  Christlicher Glaube selbst „Gottes rettendes Eingedenken des Gekreuzigten erinnert”.  (Redaktion)  „Die Ideologie hat die Höhen und  Schilderung seines Eindrucks anläss-  Plätze besetzt.“ ’  lich einer Begegnung mit heiligen Stät-  ten der christlichen Erinnerungskultur:  Ein vor vielen Jahren gelesenes Gedicht  „Hier hat er geredet. Aber auf dem  Bertold Brechts stellt sich ein, wenn es  Berg stand eine Kirche, eine Ideologie  ‚.. Doch wenn dieses Gebäude auf dem  gilt, sich dem Thema „Erinnern und  Gedenken” zu stellen:  Berge für mich eine Ideologie ist, so  vermag sie für andere etwas Existen-  zielles zu sein: eine heilige Erinne-  „Ich benötige keinen Grabstein, aber  Wenn ihr einen für mich benötigt  rungsstätte an die Bergpredigt etwa;  Wünschte ich, es stünde darauf:  während mich gerade die Erinnerungs-  Er hat Vorschläge gemacht. Wir  stätte stört, mich an die Bergpredigt zu  Haben sie angenommen.  erinnern.“* Darauf anspielend meint  Durch eine solche Inschrift wären  N. Brox, F. Dürrenmatts „Unterschei-  dung zwischen Existenziellem und  Wir alle geehrt.”*  Ideologischem“” wäre „hilfreich gegen  Mit diesen Zeilen verknüpft der asso-  die Aufdringlichkeit der zahllosen  ziative Vollzug der Nachdenklichkeit  ‚Stätten der frühen Christenheit‘ im  noch eines anderen Dichters Wort, wel-  ‚Heiligen Land‘, von denen die tatsäch-  ches N. Brox in der Einführung seiner  lichen Spuren des Nazareners ver-  Überlegungen zur „historischen Theo-  wischt sind. Während man denkt, dass  logie” zitiert, nämlich F. Dürrenmatts  die Memoria Jesu in diesem Land ge-  2  ' N. Brox, Das Frühchristentum. Schriften zur historischen Theologie, Freiburg 2000, Einführung.  rnommen aus: Bertolt Brecht, Ausgewählte Gedichte, Frankfurt 1967°, 78,  ' N. Brox zitiert den Text aus: E Dürrenmatt, Zusammenhänge, Nachgedanken, Zürich 1980, 1416och wWenn dieses Gebäude auf emoilt, sich dem Thema „Erinnern un
edenke:  C tellen erge für mich eiıne Ideologie ıst,

vermas S1IE für andere etwas Existen-
jelles Seın eiıne heilige Erinne-„Ich benötige keinen Grabstein, aber

Wenn ihr eiınen ür mich enötigt rungsstatte die Bergpredigt etwa;
Wünschte iıch, cstünde darauf: während mich gerade die Erinnerungs-
Er hat Vorschläge gemacht. Wir statte stort, mich die Bergpredigt
Haben S1e ANSCHOMUNEN, erinnern. “ ” Darauf ansplielen meınt
Urc eiNe solche Inschrift waren Brox, Dürrenmatts „Unterschei-

ung zwischen Existenziellem unWir alle geehrt.‘
Ideologischem” ware „hiılfreich

Mıt diesen Zeilen verknüpft der dss' die Aufdringlichkeit der zahllosen
ziatıve Vollzug der achdenklichkeit ‚5Stätten der frühen Christenheit‘ ım
och eines anderen Dichters Wort, wel- ‚Heiligen Lan VO  - denen die tatsaäch-
ches TOX 1n der Einführung SeINer lichen Spuren des Nazareners VeTr-

Überlegungen ZUT „historischen Theo- wischt sind ährend INa  — en ass
logıe  47 zitiert, nämlich Dürrenmatts die emor1a Jesu in diesem Land C

J
Brox, [J)as Früuhchristentum. Schriften Zur historischen Theologıe, Freiburg Einführung.

aıl Rertali Brecht, Ausgewählte edichte, Frankturt
Brox zıtiert den ext AUS. Dürrenmatt, Zusammenhänge. Nachgedanken, Zürich |
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WALTER RABERGER 


"Ich benötige keinen Grabstein" - oder: 
Über den Umgang mit angstmachender und 
sinnstiftender Erinnerung 

Wie eine Kultur sich erinnert und was sie vergisst - lässt sich daran erkennen, über wel­
ches humane Potenzial sie verfügt? Seit es Hochzivilisationen gibt, ist das Erinnern ein 
Identitätsmerkmal jeder Gesellschaft. Doch das Gedenken ist nicht ideologiejrei, denn 
öffentliche Erinnerung ist in der Regel die Erinnerung der Sieger. Und die Opfer? Walter 
Raberger, Ordinarius für Dogmatik und Ökumenische Theologie der Kath.-Theol. Privat­
universität Linz, geht in seinem anspruchsvollen Beitrag der Frage nach, was die Erin­
nerung der Opfer einer kritischen Philosophie und Theologie zu denken aufträgt. Mit 
W. Benjamin reklamiert er das"Theologische" im Akt der Leidenserinnerung, zumal auch 
christlicher Glaube selbst "Gottes rettendes Eingedenken des Gekreuzigten erinnert". 
(Redaktion) 

"Die Ideologie hat die Höhen und 
Plätze besetzt." 1 

Ein vor vielen Jahren gelesenes Gedicht 
Bertold Brechts stellt sich ein, wenn es 
gilt, sich dem Thema "Erinnern und 
Gedenken" zu stellen: 

"Ich benötige keinen Grabstein, aber 
Wenn ihr einen für mich benötigt 
Wünschte ich, es stünde darauf: 
Er hat Vorschläge gemacht. Wir 
Haben sie angenommen. 
Durch eine solche Inschrift wären 
Wir alle geehrt." 2 

Mit diesen Zeilen verknüpft der asso­
ziative Vollzug der Nachdenklichkeit 
noch eines anderen Dichters Wort, wel­
ches N. Brox in der Einführung seiner 
Überlegungen zur "historischen Theo­
logie" zitiert, nämlich F. Dürrenmatts 

Schilderung seines Eindrucks anläss­
lieh einer Begegnung mit heiligen Stät­
ten der christlichen Erinnerungskultur: 
"Hier hat er geredet. Aber auf dem 
Berg stand eine Kirche, eine Ideologie 
... Doch wenn dieses Gebäude auf dem 
Berge für mich eine Ideologie ist, so 
vermag sie für andere etwas Existen­
zielles zu sein: eine heilige Erinne­
rungsstätte an die Bergpredigt etwa; 
während mich gerade die Erinnerungs­
stätte stört, mich an die Bergpredigt zu 
erinnern." 3 Darauf anspielend meint 
N. Brox, F. Dürrenmatts "Unterschei­
dung zwischen Existenziellem und 
Ideologischem" wäre "hilfreich gegen 
die Aufdringlichkeit der zahllosen 
,Stätten der frühen Christenheit' im 
,Heiligen Land', von denen die tatsäch­
lichen Spuren des Nazareners ver­
wischt sind. Während man denkt, dass 
die Memoria Jesu in diesem Land ge-

I N,. Brox, Das Frühchristentum. Schriften zur historischen Theologie, Freiburg 2000, Einführung. 
2 Ubernommen aus: Bertolt Brecht, Ausgewählte Gedichte, Frankfurt 1967', 78. 
3 N. Brox zitiert den Text aus: F. Dürrenmalt, Zusammenhänge. Nachgedanken, Zürich 1980, 14-16. 



185 Kaberger/ Ich benöhge keinen (Grabsteim”

Uingt, stehen die Denkmäler der Ideolo- Im 1C auf die genannten „loten-
xie überall 1Im Weg „ 3 male” hat Koselleck“ einiıgen
Vielleicht bedart s auch einer begeg- Beispielen die Kontinuitäten und Brü-

che der Mentalıtäten aufzuweisen VeI-miıt dem Tourısmusambiente und
der Frömmigkeitshysterie In der Jeru- sucht, WI1E SIE zumal in den Monu-
salemer Grabeskirche, Uumm der bei menten der Erinnerung an die in
Brecht aufgeworfenen Spannung ZWwI1- Schlachten un Kriegen (Getallenen
schen betroffen machender Erinnerung greifbar werden. Mit der Gilorihizie-
un schaurıiger Vereinnahmung des TuUuNg des Heldentodes tunktioniert die
Eingedenkens InnNe werden. Wie Gedenkstätte un deren Zuschnitt des
viele Statten des FErinnerns sind icht Erinnerns als Instrumentalisierung
umgeschlagen (Irten der Auslö- menschlichen Lebens Der >ieg legiti-
schung des sich erinnernden Bewusst- muert jeden Fiınsatz. In der Vernichtung
se1Ns, weıl sıch den en  alern der ämpfenden konstahert man bes-
letztlich die DSiegergeschichte derer ten Sinn un erstickt mit der Ver-
exponlert, die mıt den Machtmiüutteln herrlichung der Todesbereitschaft des
herrschender Architektur ber den Ru- Helden jede rage ach der Möglich-
nen der Besiegten triumphieren! Re- eıt des geschehenen nNnrechts
präsentieren Monumente und ebenso Keım. Im us des Erinnerns besorgt
cakrale Bauten nicht selten jene St- die Ideologie der legermentalität daz
vergewisserung eines kollektiven Be- och STEIS jenen Enthusi:asmus, der Von

wusstse1ins, welches die eigene Be- vornherein nicht duldet, ass Trauer
deutsamkeit, die Geltung der ert- ım Sinne einer Sensibilisierung für die
schenden einung SOWw ıe unaufhebba- Wahrnehmung der Unrechtsgeschichte

Wahrheitsansprüche im ewigkeits- aufkommt. Kosellecks mentalıitäts-
verbürgenden Material tundieren geschichtliche Analyse VEILINAS treilich
können meıint? Triuumphbögen un auch die Perspektive der Sinnverschie-
Standbilder erwelisen sich als symbol- bungen artikulieren, wWwıe etwa -
trächtige Auskunft darüber, ESSECH sammentfassend bemerkt wird: „Die
Existenz als bleibender Bezugspunkt Denkmalsbotschaften erheischten ın

einer ersten Phase bis Zzum Ersten Welt-Hır eiıNe Erinnerungspflicht testge-
schrieben werden sollte. Der ım anhı- krieg VO  —; sıch aus Zustimmungsfähig-

keit TIrotz aller Einwände un Kritikken Strafprozess vorgesehene Akt der
«“„Damnatıo MEMOTIAE (Auslöschung eZ0og sich die Aussage affırmabhiv auf

jeder Möglichkeit des Andenkens) do- die orgänge un Ereignusse, die den
kumenhert erst recht die Anmaßung Tod gewaltsam herbeigeführt hatten18  Raberger/ „Ich benötige keinen Grabstein”  lingt, stehen die Denkmäler der Ideolo-  Im Blick auf die so genannten „Toten-  gie überall im Weg.  “s  male” hat R. Koselleck“ an einigen  Vielleicht bedarf es auch einer Begeg-  Beispielen die Kontinuitäten und Brü-  che der Mentalitäten aufzuweisen ver-  nung mit dem Tourismusambiente und  der Frömmigkeitshysterie in der Jeru-  sucht, wie sie zumal in den Monu-  salemer Grabeskirche,  um der bei  menten der Erinnerung an die in  Brecht aufgeworfenen Spannung zwi-  Schlachten und Kriegen Gefallenen  schen betroffen machender Erinnerung  greifbar werden. Mit der Glorifizie-  und schauriger Vereinnahmung des  rung des Heldentodes funktioniert die  Eingedenkens inne zu werden. Wie  Gedenkstätte und deren Zuschnitt des  viele Stätten des Erinnerns sind nicht  Erinnerns  als  Instrumentalisierung  umgeschlagen zu Orten der Auslö-  menschlichen Lebens. Der Sieg legiti-  schung des sich erinnernden Bewusst-  miert jeden Einsatz. In der Vernichtung  seins, weil sich an den Denkmälern  der Kämpfenden konstatiert man bes-  letztlich nur die Siegergeschichte derer  ten Sinn und erstickt so mit der Ver-  exponiert, die mit den Machtmitteln  herrlichung der Todesbereitschaft des  herrschender Architektur über den Ru-  Helden jede Frage nach der Möglich-  inen der Besiegten triumphieren! Re-  keit des geschehenen Unrechts im  präsentieren Monumente und ebenso  Keim. Im Modus des Erinnerns besorgt  sakrale Bauten nicht selten jene Selbst-  die Ideologie der Siegermentalität dazu  vergewisserung eines kollektiven Be-  noch stets jenen Enthusiasmus, der von  wusstseins, welches die eigene Be-  vornherein nicht duldet, dass Trauer  deutsamkeit, die Geltung der herr-  im Sinne einer Sensibilisierung für die  schenden Meinung sowie unaufhebba-  Wahrnehmung der Unrechtsgeschichte  re Wahrheitsansprüche im ewigkeits-  aufkommt. R. Kosellecks mentalitäts-  verbürgenden Material fundieren zu  geschichtliche Analyse vermag freilich  können meint? Triumphbögen und  auch die Perspektive der Sinnverschie-  Standbilder erweisen sich als symbol-  bungen zu artikulieren, wie etwa zu-  trächtige Auskunft darüber, wessen  sammenfassend bemerkt wird: „Die  Existenz als bleibender Bezugspunkt  Denkmalsbotschaften erheischten  in  einer ersten Phase bis zum Ersten Welt-  für eine Erinnerungspflicht festge-  schrieben werden sollte. Der im anti-  krieg von sich aus Zustimmungsfähig-  keit. Trotz aller Einwände und Kritik  ken Strafprozess vorgesehene Akt der  u55  „Damnatio memoriae  (Auslöschung  bezog sich die Aussage affirmativ auf  jeder Möglichkeit des Andenkens) do-  die Vorgänge und Ereignisse, die den  kumentiert erst recht die Anmaßung  Tod gewaltsam herbeigeführt hatten ...  des Siegers, im Vollzug der Geschichts-  In einer zweiten Phase, zunehmend  darstellung die Leidens- und Unrechts-  seit dem ersten Weltkrieg, lautet die  geschichten von Opfern je nach Herr-  Botschaft, dass der Sinn nicht mehr  schaftsprogramm zu ignorieren.  vorausgesetzt, vorgefunden oder auf-  ‘ N. Brox, Das Frühchristentum, Einführung,.  * Damnatio memoriae [Jlat., »Verurteilung des Andenkensw]: Personen, die in einem senatorischen  Strafprozess zum Landesfeind erklärt wurden, traf die D. m., die sich vor allem in der Beseitigung  der Statuen, der Tilgung des Namens auf Inschriften und der Vernichtung der persönlichen Regie-  rungshandlungen des Verurteilten äußerte (übernommen aus: Lexikon der Antike: Damnatio memo-  riae, S. 1. Digitale Bibliothek Band 18: Lexikon der Antike, S. 1257).  ' R. Koselleck, Die Transformation der politischen Totenmale im 20. Jahrhundert: Das Gedächtnis des  Jahrhunderts, in: Transit, Europäische Revue 22 (2002), 59-86,des DSiegers, Im Vollzug der Geschichts- In einer zweıten ase, zunehmend
darstellung die Leidens- un Unrechts- seit dem ersten Weltkrieg, lautet die
geschichten V ern Je nach Herr- Botschaft, dass der ınn iıcht mehr
schaftsprogramm ignorieren. vorausgesetzt, vorgefunden der auf-

Brox, Das Frühchristentum, Finführu
Damnahio memoOÖOrTIae [Jat., „Verurteilung des Andenkensu]: Personen, die In einem sgenatorischen
Stratprozess 7u Landesteind erklärt wurden, traf die M., die sich allem ın der Beseitigung
der Statuer, der Hilgung des amens uftf Inschriften und der Vernichtung der persönlichen Kegie
rungshandlungen des Verurteilten ußerte (übernommen AUS. Lexikon der Antıke: aäamnatıo ITNCITIO-
riae, Digitale Bibliothek Band Lexikon der Antike,

Koselleck, DITS. Iranstormation der politischen Totenmale ım Jahrhundert Das (G(edächtnis des
Jahrhunderts, In Jransıt, Europäische KEevue 0U2), 5936

18 Raberger / " Ich benötige keinen Grabstein" 

lingt, stehen die Denkmäler der Ideolo­
gie überall im Weg." 4 
Vielleicht bedarf es auch einer Begeg­
nung mit dem Tourismusambiente und 
der Frömmigkeitshysterie in der Jeru­
salemer Grabeskirche, um der bei 
Brecht aufgeworfenen Spannung zwi­
schen betroffen machender Erinnerung 
und schauriger Vereinnahmung des 
Eingedenkens inne zu werden. Wie 
viele Stätten des Erinnerns sind nicht 
umgeschlagen zu Orten der Auslö­
schung des sich erinnernden Bewusst­
seins, weil sich an den Denkmälern 
letztlich nur die Siegergeschichte derer 
exponiert, die mit den Machtmitteln 
herrschender Architektur über den Ru­
inen der Besiegten triumphieren! Re­
präsentieren Monumente und ebenso 
sakrale Bauten nicht selten jene Selbst­
vergewisserung eines kollektiven Be­
wusstseins, welches die eigene Be­
deutsamkeit, die Geltung der herr­
schenden Meinung sowie unaufhebba­
re Wahrheitsansprüche im ewigkeits­
verbürgenden Material fundieren zu 
können meint? Triumphbögen und 
Standbilder erweisen sich als symbol­
trächtige Auskunft darüber, wessen 
Existenz als bleibender Bezugspunkt 
für eine Erinnerungspflicht festge­
schrieben werden sollte. Der im anti­
ken Strafprozess vorgesehene Akt der 
"Damnatio memoriae" 5 (Auslöschung 
jeder Möglichkeit des Andenkens) do­
kumentiert erst recht die Anmaßung 
des Siegers, im Vollzug der Geschichts­
darstellung die Leidens- und Unrechts­
geschichten von Opfern je nach Herr­
schaftsprogramm zu ignorieren. 

Im Blick auf die so genannten "Toten­
male" hat R. Koselleck 6 an einigen 
Beispielen die Kontinuitäten und Brü­
che der Mentalitäten aufzuweisen ver­
sucht, wie sie zumal in den Monu­
menten der Erinnerung an die in 
Schlachten und Kriegen Gefallenen 
greifbar werden. Mit der Glorifizie­
rung des Heldentodes funktioniert die 
Gedenkstätte und deren Zuschnitt des 
Erinnerns als Instrumentalisierung 
menschlichen Lebens. Der Sieg legiti­
miert jeden Einsatz. In der Vernichtung 
der Kämpfenden konstatiert man bes­
ten Sinn und erstickt so mit der Ver­
herrlichung der Todesbereitschaft des 
Helden jede Frage nach der Möglich­
keit des geschehenen Unrechts im 
Keim. Im Modus des Erinnerns besorgt 
die Ideologie der Siegermentalität dazu 
noch stets jenen Enthusiasmus, der von 
vornherein nicht duldet, dass Trauer 
im Sinne einer Sensibilisierung für die 
Wahrnehmung der Unrechts geschichte 
aufkommt. R. Kosellecks mentalitäts­
geschichtliche Analyse vermag freilich 
auch die Perspektive der Sinnverschie­
bungen zu artikulieren, wie etwa zu­
sammenfassend bemerkt wird: "Die 
Denkmalsbotschaften erheischten in 
einer ersten Phase bis zum Ersten Welt­
krieg von sich aus Zustimmungsfähig­
keit. Trotz aller Einwände und Kritik 
bezog sich die Aussage affirmativ auf 
die Vorgänge und Ereignisse, die den 
Tod gewaltsam herbeigeführt hatten ... 
In einer zweiten Phase, zunehmend 
seit dem ersten Weltkrieg, lautet die 
Botschaft, dass der Sinn nicht mehr 
vorausgesetzt, vorgefunden oder auf­

, N. Brox, Das Frühchristentum, Einführung. 
5 	 Damnatio memoriae [Iat., »Verurteilung des Andenkens«]: Personen, die in einem senatorischen 

Strafprozess zum Landesfeind erklärt wurden, traf die D. m., die sich vor allem in der Beseitigung 
der Statuen, der Tilgung des Namens auf Inschriften und der Vernichtung der persönlichen Regie­
rungshandlungen des Verurteilten äußerte (übernommen aus: Lexikon der Antike: Damnatio memo­
riae, S. 1. Digitale Bibliothek Band 18: Lexikon der Antike, S. 1257). 

6 R. Kasel/eck, Die Transformation der politischen Totenmale im 20. Jahrhundert: Das Gedächtnis des 
Jahrhunderts, in: Transit, Europäische Revue 22 (2002), 59-86. 
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gefunden wird. Sinn wird vielmehr Vernichtung un Verletzung anderer
gesucht, beschworen der eingefor- eine Identhität sıchern vermeınte,
ert In einer etzten ase tauchen welche Identhität 7aun_n as Mahnmal
Denkmale auf, deren prıimäare Botschaft SUDVEerSiV problematisiert. Zur Sanie-
das Fehlen jeglichen Sinnes überhaupt PUuNs der Identitätsvermiesung edie-

en sich die der Täterscha ()berführ-ıst, diıe Sinnlosigkeit, die Absurdität...
er Bedeutungsverlust unreflektierter ten bekanntlich vertrauter en,
patriotischer Siınnvorgaben ebnet den nämlich etwa jener eINes dreisten
Weg, der die Sinnsuche selbst ZUMIN Umkehrschlusses Die pfer (DATeEeN die
Gegenstand werden lässt.“ eigentlichen Täter! der [Nall spekuliert
Anlass einer einschneidenden He- miıt der Vo  ' Marquard benannten
rausforderung des ac  enkens ber „Kunst, icht SCWESECN sein  - lu Als
manıifeste Zeichen des öffentlichen probates ittel erweist sich allerdings
un! monumentalen Eingedenkens gab immer wıieder: Sıch nıcht mehr PYINNEN
zweiftellos Jjene Jungste „Mahnmal-De- ZU können, der vielmehr für die Her-
batte” *, die 1in der Auseinandersetzung stellung des „Vergessens” orge ITa-

1in geplantes Holocaust-Denkmal SCH
in Berlin das politische Selbstverständ-
MS der genannten „Berliner KRepu- „Das e  ur  15, Leiden beredt
blik“ höchster Emobtionalıtät DIO- werden lassen, ist Bedingung
Vvoziert hatte Ihie en In der Be- erahrheit.“
deutungsbotschaft ıst unübersehbar
„Das geplante Denkmal wird den Blick [ e als Kontrastfigur erlebbare Disposi-
der Besucher nicht mehr verehrend auf Hon VOnMn „Erinnern Vergessen” kommt
die eigenen JToten lenken verhält PS meilst 1 Horiızont der } genannten
siıch auch och eım nıcht mehr Hıum- „Vergangenheitsbewältigung“ in den
phierenden ietnamdenkmal ın Wa- IC doch dürften die Bedeutungsge-
shington. Jetzt IN1USS sıch aber der Öf- der egriffe eher unter Berück-
tentliche Blick auf Opfer richten, die sichtigung der neuzeitlichen Iradıhions-
das Tun und Lassen der eigenen ern kritik auszuloten SeIn. In paradıgma-
un Großeltern einmal Fremden tischer Weise wurde bekanntlich VOoO

gemacht, als Feinde ausgegrenzt, als Horkheimer und OrNo das
Phänomen der neuzeitlichen Selbstbe-Untermenschen gedemütigt, als Men-

schen, die keine mehr SC1N ollten, freiung aus der Erinnerungspflicht un
geschunden und vernichtet h tuu DEN AdUuSs den Bindungsmächten der Tradithi-
Erinnerungszeichen wird 7U Mahn- als „Dialektik der Aufklärung“ g-
mal: „n1E€ wieder!!!” Das Identifizie- fasst, insofern der Emanzipationsvor-
rungssymbo!l schlägt 1n die Irritati- SAn selbst wiederum Cdie Bedingungen

des Befremdens Man wird kon- für eiıne nachfolgende Selbstentfrem-
trontiert mit dem Vorwurt der Täter- dung produziert hätte 50 bedürte &S

schaft, welche mit dem Instrument der wiederum des Eingedenkens der unab-

Ebd., 74/77
A Vgl dazu einen Beitrag Von Jürgen Habermas in „DIE (Nr. 351 Märtz 1999)

Ebd.,
Marquard, Wie rationa! annn Geschichtsphilosophie seın?, ın DersS.., Schwierigkeiten mıt der

Th Adorno, Negatıve Dialektik, Frankfurt 1975
Geschichtsphilosophie. Aufsätze, Frarnkhurt 19572 (1973)
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gefunden wird. Sinn wird vielmehr 
gesucht, beschworen oder eingefor­
dert. In einer letzten Phase tauchen 
Denkmale auf, deren primäre Botschaft 
das Fehlen jeglichen Sinnes überhaupt 
ist, die Sinnlosigkeit, die Absurdität ... 
Der Bedeutungsverlust unreflektierter 
patriotischer Sinnvorgaben ebnet den 
Weg, der die Sinnsuche selbst zum 
Gegenstand werden lässt." 7 

Anlass zu einer einschneidenden He­
rausforderung des Nachdenkens über 
manifeste Zeichen des öffentlichen 
und monumentalen Eingedenkens gab 
zweifellos jene jüngste "Mahnmal-De­
batte" 8, die in der Auseinandersetzung 
um ein geplantes Holocaust-Denkmal 
in Berlin das politische Selbstverständ­
nis der so genannten "Berliner Repu­
blik" zu höchster Emotionalität pro­
voziert hatte. Die Wende in der Be­
deutungsbotschaft ist unübersehbar: 
"Das geplante Denkmal wird den Blick 
der Besucher nicht mehr verehrend auf 
die eigenen Toten lenken. So verhält es 
sich auch noch beim nicht mehr trium­
phierenden Vietnamdenkmal in Wa­
shington. Jetzt muss sich aber der öf­
fentliche Blick auf Opfer richten, die 
das Tun und Lassen der eigenen Eltern 
und Großeltern einmal zu Fremden 
gemacht, als Feinde ausgegrenzt, als 
Untermenschen gedemütigt, als Men­
schen, die keine mehr sein sollten, 
geschunden und vernichtet hat." 9 Das 
Erinnerungszeichen wird zum Mahn­
mal: "nie wieder!!!" Das Identifizie­
rungssymbol schlägt um in die Irritati­
on des Befremdens: Man wird kon­
frontiert mit dem Vorwurf der Täter­
schaft, welche mit dem Instrument der 

Vernichtung und Verletzung anderer 
eine Identität zu sichern vermeinte, 
welche Identität nun das Mahnmal 
subversiv problematisiert. Zur Sanie­
rung der Identitätsvermiesung bedie­
nen sich die der Täterschaft Überführ­
ten bekanntlich vertrauter Methoden, 
nämlich etwa jener eines dreisten 
Umkehrschlusses: Die Opfer waren die 
eigentlichen Täter! Oder man spekuliert 
mit der von O. Marquard benannten 
"Kunst, es nicht gewesen zu sein". l0 Als 
probates Mittel erweist sich allerdings 
immer wieder: Sich nicht mehr erinnern 
zu können, oder vielmehr für die Her­
stellung des "Vergessens" Sorge zu tra­
gen. 

"Das Bedürfnis, Leiden beredt 
werden zu lassen, ist Bedingung 
aller Wahrheit. Jlll 

Die als Kontrastfigur erlebbare Disposi­
tion von "Erinnern - Vergessen" kommt 
meist im Horizont der so genannten 
"Vergangenheitsbewältigung" in den 
Blick, doch dürften die Bedeutungsge­
halte der Begriffe eher unter Berück­
sichtigung der neuzeitlichen Traditions­
kritik auszuloten sein. In paradigma­
tischer Weise wurde bekanntlich von M. 
Horkheimer und Th. W. Adorno das 
Phänomen der neuzeitlichen Selbstbe­
freiung aus der Erinnerungspflicht und 
aus den Bindungsmächten der Traditi­
on als "Dialektik der Aufklärung" ge­
fasst, insofern der Emanzipationsvor­
gang selbst wiederum die Bedingungen 
für eine nachfolgende Selbstentfrem­
dung produziert hätte. So bedürfe es 
wiederum des Eingedenkens der unab­

7 Ebd., 74/77. 
8 Vgl. dazu einen Beitrag von /ürgen Habermas in: "DIE ZEIT" (Nr. 14, 31. März 1999). 
9 Ebd.,44. 

10 O. Marquard, Wie rational kann Geschichtsphilosophie sein?, in: Ders. , Schwierigkeiten mit der 
Geschichtsphilosophie. Aufsätze, Frankfurt 1982 (1973), 76. 

11 Th. W. Adorno, Negative Dialektik, Frankfurt 1975 (1966), 29. 
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gegoltenen egweisungen ür eın g- JToten Gerechtigkeit widerfahren
lingendes Leben Die Wahrnehmung lassen
des Unabgegoltenen röffnet aber als Die vielen kte der Widerständigkeit
ingedenken die Zwiespältig- die Einma  ung des „Erin-
eıt des sıch erinnernden Bewusst- nerns” dürten zugleich aber auch als
SP1NS. Denn na Erinnerung erwächst Zeichen einer Mentalitätsveränderung
ache, nicht weniger als Versöhnung, wahrgenommen werden. Ibs einem
un die Hoffnung, mittels enttesselter obertlächlichen Blick auft die gesell-
Erinnerungen eıner Katharsıs schaftspolitischen Au ßerungen kann
langen, könnte sıch als Iusion erwel- der ande!l nicht entgehen. „‚Wir erle-
SET1 ı2 Die Aufschaukelung Von Emo- ben eine weltweite Konjunktur des
tionen und Verweigerungsakten der edächtnisses Seit ZWanzıg oder fünf-
Zeitzeugengeneration gegenüber Aus- undzwanzig Jahren macht siıch allent-
stellungen mık Erinnerungsmaterialien halben, ın allen Ländern, allen gesell-
macht die Betroffenheit durch inge- schaftlichen un ethnischen Gruppen
denken übrigens deutlich sicht- eINe tiefgreifende Veränderung der tIra-
bar. (‚arton Ash ortet in diesem Ver- ditionellen ziehung Zur Vergangen-

heit emerkba un anderem alshalten NıIC eine Singularıtät NSE€ET!

Zeit, sondern e1ne durch die eschich- „Kritik der offiziellen Geschichtsdar-
te INCUTC| geübte Strategie der knt- stellung und Wiedererwachen der V'

SOTBUNG V O Beschämung, Trauer un rängten Anteile des historischen (
Anfragen die Identifizierbarkei mıit schehens; Einforderung der Spuren e1-
vergangenNen Handlungen. (ie nach Ner zerstörten oder beschlagnahmten
dem Ende des Peloponnesischen Krie- Vergangenheit. .;x juristische Uufarbe1li-
SCS ausgerufene Amneshe (403 Ch.) tung der Vergangenheit, Eröffnung der

verschiedensten Museen; rthoöhte Sen-habe dasjenige eın erstes al VeOeT-

sprachlicht („Aamnestos nicht erın- sibilität für die Vorenthaltung Ar-
nern“ '”), W ds vielleicht auch inston chivbeständen un eren Freigabe vA
Churchill] 1946 seINeM Wort VOom Einsicht 44 6 Der IUn dieser Men-
‚segensreichen Akt des Vergessens” talitätsverschiebung erschließt sich g_

Oder auch Carl Schmutt 1951 Zur Rede- WISS nicht mi1t einer Yylatten Argumen-
s 14 tathon. Es könnte ZuUum einen die all-WEeIse VOon der ra des Vergessens

motiv.iert en INa Versöhnung oh- ma  1C. Vergewisserung dessen Se1InN,
Irritation UrC die widerständige ass der Wahrheitssinn der gesell-

Retflexion dessen, dass „keine inner- schaftliıchen orgänge nicht infach mıit
weltliche Besserung ausreichte, den den Überprüfungsprinzipien einer tech-

Margalıt, FEthik der Erinnerung, Max Horkheimer Vorlesungen, Frankfurt 20i 11 Vgl ternerT:
Margalıt/G. Smutbßh (Hg.), mMnNnNeshe. der die Politik der Erinnerung ın der Demokratıie, Frankfurt

199
(‚arton Aslı, Mesomnes]ı: Das (‚edächtnıs des Jahrhunderts, ın: Iransıt, Europäische Kevue

(2002), 3
‚4 Ebd.,

Th Adorno, Negative Dialektik, Frankhurt 1975 66 / 275 Vgl terner‘ Adorno, Was bedeu-
ter Aufarbeitung der Vergangenheit: s ach Auschwitz noch sıch leben lasse‘  e kın philosophi-
sches Lesebuch. Hg VOornNn Tiedemann. Frankturt 1997, 41 „Der estus, 5 solle alles und
Ver ben seın, der demjenigen anstünde, dem Unrecht widerfuhr, wird den P’arteigängern derer
pr tiziert, die S ın en.  “

Nora, Gedächtniskonjunktur: [DDas Gedächtnis des Jahrhunderts, 1n Iransit, kuropäische Revue 27  2L
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gegoltenen Wegweisungen für ein ge­
lingendes Leben. Die Wahrnehmung 
des Unabgegoltenen eröffnet aber als 
Eingedenken die ganze Zwiespältig­
keit des sich erinnernden Bewusst­
seins. Denn "aus Erinnerung erwächst 
Rache, nicht weniger als Versöhnung, 
und die Hoffnung, mittels entfesselter 
Erinnerungen zu einer Ka tharsis zu ge­
langen, könnte sich als Illusion erwei­
sen" .12 Die Aufschaukelung von Emo­
tionen und Verweigerungsakten der 
Zeitzeugengeneration gegenüber Aus­
stellungen mit Erinnerungsmaterialien 
macht die Betroffenheit durch Einge­
denken übrigens deutlich genug sicht­
bar. T. Garton Ash ortet in diesem Ver­
halten nicht eine Singularität unserer 
Zeit, sondern eine durch die Geschich­
te hindurch geübte Strategie der Ent­
sorgung von Beschämung, Trauer und 
Anfragen an die Identifizierbarkeit mit 
vergangenen Handlungen. Die nach 
dem Ende des Peloponnesischen Krie­
ges ausgerufene Amnestie (403 v. Ch.) 
habe dasjenige ein erstes Mal ver­
sprachlicht ("amnesfos nicht erin­
nern" 13), was vielleicht auch Winston 
Churchill 1946 zu seinem Wort vom 
"segensreichen Akt des Vergessens" 
oder auch Carl Schmitt 1951 zur Rede­
weise von der "Kraft des Vergessens" 14 
motiviert haben mag: Versöhnung oh­
ne Irritation durch die widerständige 
Reflexion dessen, dass "keine inner­
weltliche Besserung ausreichte, den 

Toten Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen".15 
Die vielen Akte der Widerständigkeit 
gegen die Einmahnung des "Erin­
nerns" dürfen zugleich aber auch als 
Zeichen einer Mentalitätsveränderung 
wahrgenommen werden. Selbst einem 
oberflächlichen Blick auf die gesell­
schaftspolitischen Äußerungen kann 
der Wandel nicht entgehen. "Wir erle­
ben eine weltweite Konjunktur des 
Gedächtnisses. Seit zwanzig oder fünf­
undzwanzig Jahren macht sich allent­
halben, in allen Ländern, allen gesell­
schaftlichen und ethnischen Gruppen 
eine tiefgreifende Veränderung der tra­
ditionellen Beziehung zur Vergangen­
heit bemerkbar": so unter anderem als 
"Kritik der offiziellen Geschichtsdar­
stellung und Wiedererwachen der ver­
drängten Anteile des historischen Ge­
schehens; Einforderung der Spuren ei­
ner zerstörten oder beschlagnahmten 
Vergangenheit ... ; juristische Aufarbei­
tung der Vergangenheit, Eröffnung der 
verschiedensten Museen; erhöhte Sen­
sibilität für die Vorenthaltung von Ar­
chivbeständen und deren Freigabe zur 
Einsicht ... " 16 Der Grund dieser Men­
talitätsverschiebung erschließt sich ge­
wiss nicht mit einer glatten Argumen­
tation. Es könnte zum einen die all­
mähliche Vergewisserung dessen sein, 
dass der Wahrheitssinn der gesell­
schaftlichen Vorgänge nicht einfach mit 
den Überprüfungsprinzipien einer tech­

12 A. Margalit, Ethik der Erinnerung. Max Horkheimer Vorlesungen, Frankfurt 2000, 11. Vgl. ferner: 
A. Margalit/G. Smith (Hg.), Amnestie. Oder die Politik der Erinnerung in der Demokratie, Frankfurt 
1997. 

I3 	 T. Garton Ash, Mesomnesie: Das Gedächtnis des Jahrhunderts, in: Transit, Europäische Revue 22 
(2002),39. 

14 Ebd., 40. 
15 	 Th. W. Adorno, Negative Dialektik, Frankfurt 1975 (1966), 378. Vgl. ferner: Th. W. Adorno, Was bedeu­

tet: Aufarbeitung der Vergangenheit: "Ob nach Auschwitz noch sich leben lasse" . Ein philosophi­
sches Lesebuch. Hg. von R. Tiedemann. Frankfurt 1997, 31: "Der Gestus, es solle alles vergessen und 
vergeben sein, der demjenigen anstünde, dem Unrecht widerfuhr, wird von den Parteigängern derer 
praktiziert, die es begingen." 

\6 P. Nora, Gedächtniskonjunktur: Das Gedächtnis des Jahrhunderts, in: Transit, Europäische Revue 22 
(2002),18. 
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nisch-naturwissenschaftlich beherrsch- Hzıerte Unrecht nıcht aufgehoben
ten Welt Z iıdentifizieren ıst 7Zum Aalı- wirc
deren scheint s die Vernunftt elbst
se, welche die Verblendungsgefahr „Das edaäachtnis ruft vergangenen
des Vernunttinteresses durchschaut. tecken wıe vergangene Hoffnung
Mıt der zunehmenden Entzauberung ın die Erinnerung zurück.” iM

des Pertektibilitätstraumes un!| der
euphorischen Dominanz einer gewalt- Wie einem Bericht ber das erste
tatıgen Fortschrittslogik wird unwel- „Ahauser Forum Politische e0O10-
gerlich erkennbar, ass die „Identifizie- 44  gıe V 6./7 Dezember 2001 ent-
rung VO  —_ Sinn und ahrneı mit der nehmen ist, dürfte die zwischen J.B
eghaftigkeit des Gewordenen und

17
etz un Habermas geführte Jis-

Bestehenden eiıner erschreckend kussion ber die Differenz zwischen
zynischen Verdrängung VO Unrechts- biblisch-anamnetischer un philoso-
sSzenarıen hrt Dem zu  — Selbstauf- phischer Vernunft keineswegs VeEeTrTSaTı-

klärung befähigten Bewusstsein bleibt det sein.“ Die rage, 1ın welcher Weilse
nicht verborgen, ass die Geschichte einer der griechischen und helleni-

derdes eids, der Grausamkeit, stischen Philosophie geschulten Theo-
Schuld, der Gewalt un Menschenver- logıe die ursprüngliche Anbindung
aC  gl dass das Wissen die Un- das jüdische Selbstverständnis an-
abgegoltenheit der hnsucht vieler, den gekommen sel, wurde 1n 1I1PT7-
ass die Täuschung und Verführung müdlichen Wiederholungen VOIM J.B
KANZEI Generationen Urc Betrug und Metz zu Ausgangspunkt stilisiert für
1st der ächtigen nıcht versöhnen einen VO  - ihm festgemachten Vorwurf,
ist mıit einer 1Theorie des Fortschritts, dass eine bla argumentierende, pPTO-
weil muiıt der Ansage VOon Besserung un fane ernun das Gespür für eın ret-
Veränderung das a den Gequälten, tendes Eingedenken vermissen lasse.
Ausgelöschten und Vernichteten prak- Ohn diese Thematik weiter ausreizen

\7 Metz, Unterwegs e1nerTt nachidealistischen Theologie, ın Ders., Zum Begriff der Polithi-
schen Theologie: 1967 - 199 Mainz 1997, 112
H. Marcuse, [ Der eindimensionale ensch Stuchen ZuUr fortgeschrittenen Industriegesellschaft, Neu-
wied-Berlin 117 = One-Dimensional Man Studies ın the Ideology of vanceı Industrial
Society. Boston 1964)

Sabel, Anschlussfähigkeit als Falle? Zu einer UVıiskussion zwıschen Neuer Politischer Theologie Un
Jür Cn Habermas, Ornenberun 66 (200.  D 94 -96

KL Vg dazu Metz, amnehsc { Vernunft, In Honneth/Ih. McCarthy U  z (Hg.) Zwischenbe-
trachtungen. Im 7r0Zess der Aufklärung Juürgen abermas ZUuU Geburtstag), Frankfurt 1989,
733—-738: ders., en VÜUTrS Jerusalem? Was das Christentum dem europäischen Geist schuldig
geblieben ist, in Orientierung 60) 996), 59 - 60; ders., Das humane ‚edächtnis schärfen. Theolo-
gle iIm Zeitalter kultureller Amnesie, Wiener Jahrbuch Hir Theologie 3D— ders., Für
eiINEe anamnetische Kultur, 17} Urientierung 205—-207; ders., Zwischen kErinnern umd Verges-
11 Der ( 'hrist m Umgang me der Geschichte, 1n Liebmann (Hg.), Metamorphosen des
kın enkens. (‚raz-Wien-Köln 1995, Mders., Zwischen krinnern und Vergessen: [ e Shoah ımm
Zeitalter der kulturellen Amnesie, 1737 Ders., Zum Begriff der Politkschen Theologie: 719
Maiınz 1997, 149 -—155; OrS., Memorna passıoms. Zur Aktualität e1NeT biblischen Kategorie, 1ın Karl
Rahner Akademie (Hg.), Geschichte denken. ünster 1999 107116

Habermas, Israel oder Athen Wem vehört die anamnetische Vernunft? Johann Baptıst Metz ZUr FEin-
heit IN der multikulturellen Vielfalt, in Ders., Vom sinnlichen kindruck Zzu symbolischen Ausdruck.
Frankfturt 1997, S8—-1
Ih. reyer, „Anamnetische”“ „prozedurale” Vernurifft? Theologische Bemerkungen z ur ebat-
tE zwıischen etz und Habermas, In (2001,) 2-172; Taubald mnehsche Vernunftt,
Untersuchungen eiınem Begriff der MNeueCnN V’olitischen Theologie, unster
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nisch-naturwissenschaftlich beherrsch­
ten Welt zu identifizieren ist. Zum an­
deren scheint es die Vernunft selbst zu 
sein, welche die Verblendungsgefahr 
des Vernunftinteresses durchschaut. 
Mit der zunehmenden Entzauberung 
des Perfektibilitätstraumes und der 
euphorischen Dominanz einer gewalt­
tätigen Fortschrittslogik wird unwei­
gerlich erkennbar, dass die ,,Identifizie­
rung von Sinn und Wahrheit mit der 
Sieghaftigkeit des Gewordenen und 
Bestehenden" 17 zu einer erschreckend 
zynischen Verdrängung von Unrechts­
szenarien führt. Dem zur Selbstauf­
klärung befähigten Bewusstsein bleibt 
nicht verborgen, dass die Geschichte 
des Leids, der Grausamkeit, der 
Schuld, der Gewalt und Menschenver­
achtung, dass das Wissen um die Un­
abgegoltenheit der Sehnsucht vieler, 
dass die Täuschung und Verführung 
ganzer Generationen durch Betrug und 
List der Mächtigen nicht zu versöhnen 
ist mit einer Theorie des Fortschritts, 
weil mit der Ansage von Besserung und 
Veränderung das an den Gequälten, 
Ausgelöschten und Vernichteten prak­

tizierte Unrecht nicht aufgehoben 
wird. 

"Das Gedächtnis ruft vergangenen 
Schrecken wie vergangene Hoffnung 
in die Erinnerung zurück./I 18 

Wie einem Bericht über das erste 
"Ahauser Forum Politische Theolo­
gie" 19 vom 6./7. Dezember 2001 zu ent­
nehmen ist, dürfte die zwischen J. B. 
Metz und J. Habermas geführte Dis­
kussion über die Differenz zwischen 
biblisch-anamnetischer und philoso­
phischer Vernunft keineswegs versan­
det sein.20 Die Frage, in welcher Weise 
einer an der griechischen und helleni­
stischen Philosophie geschulten Theo­
logie die ursprüngliche Anbindung an 
das jüdische Selbstverständnis abhan­
den gekommen sei, wurde in uner­
müdlichen Wiederholungen von J. B. 
Metz zum Ausgangspunkt stilisiert für 
einen von ihm festgemachten Vorwurf, 
dass eine bloß argumentierende, pro­
fane Vernunft das Gespür für ein ret­
tendes Eingedenken vermissen lasse. 
Ohne diese Thematik weiter ausreizen 

17 	 J. B. Metz, Unterwegs zu einer nachidealistischen Theologie, in: Ders., Zum Begriff der neuen Politi­
schen Theologie: 1967-1997. Mainz 1997, 112. 

" 	H. Marcuse, Der eindimensionale Mensch. Studien zur fortgeschrittenen Industriegesellschaft, Neu­
wied-Berlin ' 1976,117 (The One-Dimensional Man. Studies in the Ideology of Advanced Industrial 
Society. Boston 1964). 

19 J. Sabel, Anschlussfähigkeit als Falle? Zu einer Diskussion zwischen Neuer Politischer Theologie und 
Jürgen Habermas, in: Orientierung 66 (2002), 94-96. 

20 	 Vgl. dazu: J. B. Metz, Anamnetische Vernunft, in: A. Honneth(fh. McCarthy u.a. (Hg.), Zwischenbe­
trachtungen. Im Prozess der Aufklärung aürgen Habermas zum 60. Geburtstag), Frankfurt 1989, 
733-738; ders., Athen versus Jerusalem? Was das Christentum dem europäischen Geist schuldig 
geblieben ist, in: Orientierung 60 (1996), 59-60; ders., Das humane Gedächtnis zu schärfen. Theolo­
gie im Zeitalter kultureller Amnesie, in: Wiener Jahrbuch für Theologie 2 (1998), 55-66; ders. , Für 
eine anamnetische Kultur, in: Orientierung 56 (1992),205-207; ders., Zwischen Erinnern und Verges­
sen. Der Christ im Umgang mit der Geschichte, in: M. Liebmann u. a. (Hg.), Metamorphosen des 
Eingedenkens. Graz-Wien-Köln 1995, 25-34; ders., Zwischen Erinnern und Vergessen: Die Shoah im 
Zeitalter der kulturellen Amnesie, in: Ders., Zum Begriff der neuen Politischen Theologie: 1967-1997. 
Mainz 1997, 149-155; ders., Memoria passionis. Zur Aktualität einer biblischen Kategorie, in: Karl 
Rahner Akademie (Hg.), Geschichte denken. Münster 1999, 107-116. 
J. Habermas, Israel oder Athen: Wem gehört die anamnetische Vernunft? Johann Baptist Metz zur Ein­

heit in der multikulturellen Vielfalt, in: Ders., Vom sinnlichen Eindruck zum symbolischen Ausdruck. 

Frankfurt 1997, 98-111. 

Th. FrelJer, "Anamnetische" versus "prozedurale" Vernunft? Theologische Bemerkungen zur Debat­

te zwischen Metz und Habermas, in: ThG 44 (2001,) 162-172; B. Taubald, Anamnetische Vernunft. 

Untersuchungen zu einem Begriff der neuen Politischen Theologie, Münster 2001. 
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wollen, sgl] doch ın Kürze eın Aus- schaft allerdings mıt großer Skep-
schnitt AaUSs der Replik Habermas SIS dem biblischen Konzept der Lei-

diesen Vorwurtf ZUrT Sprache denserinnerung. [heses Problem be-
steht aber fürwahr nicht 1Ur als philo-kommen. An vielen markanten philo-

sophiegeschichtlichen Abschnitten lie- sophisches. Die Geschichte der christ-
Ben sich nämlich ganz entschieden die lichen Theologie dokumentiert ın viel-
Veränderungen des „griechischen LO- fältiger Weise das „Vergessen” dieser
LA  05 verdeutlichen. „Er ıst heute nıcht Dimension, welche Metz ohl
mehr 11ur auf den kognitiven Weltum- PC| einklagt. „Die >Spuren kultureller
BANE ixiert22  Raberger/„Ich benötige keinen Grabstein“  zu wollen, soll doch in Kürze ein Aus-  schaft allerdings nur mit großer Skep-  schnitt aus der Replik von J. Habermas  sis dem biblischen Konzept der Lei-  gegen diesen Vorwurf zur Sprache  denserinnerung. Dieses Problem be-  steht aber fürwahr nicht nur als philo-  kommen. An vielen markanten philo-  sophiegeschichtlichen Abschnitten lie-  sophisches. Die Geschichte der christ-  ßen sich nämlich ganz entschieden die  lichen Theologie dokumentiert in viel-  Veränderungen des „griechischen Lo-  fältiger Weise das „Vergessen” dieser  gos‘ verdeutlichen. „Er ist heute nicht  Dimension, welche J. B. Metz wohl zu  mehr nur auf den kognitiven Weltum-  Recht einklagt. „Die Spuren kultureller  gang fixiert — ... auf die Bedeutung von  Amnesie in der christlichen Theologie  Sätzen, die wahr oder falsch sein kön-  reichen weit zurück — bis in die Tren-  nen. Vielmehr hat die Idee des Bundes,  nungsgeschichte von den jüdischen  der dem Volke Gottes und jedem seiner  Traditionen.”* Ch. Münz hat in einer  Angehörigen eine durch ihre Leidens-  Studie” auf diese „spezifische Eigenart  geschichte hindurchgreifende Gerech-  jüdischer Identitätsfindung” aufmerk-  tigkeit verheißt, hat jedenfalls die Idee  sam gemacht, welche geleitet wird von  einer „Verhältnisbestimmung zwischen  einer Bundesgenossenschaft, die im  Horizont einer unversehrten Intersub-  Geschichte und Glauben“. In exempla-  rischer Weise könne man „die Gram-  jektivität Freiheit und Solidarität mit-  einander verschränkt, ihre Sprengkraft  matik jüdischer Erinnerung“* an der  auch innerhalb der Philosophie entfal-  „Liturgie des Sedermahls“” ablesen.  tet und die argumentierende Vernunft  Die Bezugnahme auf die Leidens- und  für die praktischen Erfahrungen der  Befreiungsgeschichte des Volkes er-  bedrohten Identität geschichtlicher Exis-  folgt nicht als feststellender Bericht ei-  21  tenzen aufnahmefähig gemacht.  nes vergangenen, abgeschlossenen Er-  Wie die von J. Habermas subtil geführ-  eignisses, sondern als ein Erinnern des-  ten Kontroversen mit dem positivisti-  sen, was zu einer neuen Disposition  schen Szientismus, mit dem amerikani-  für eine Heilserfahrung freimacht, Aus  schen Pragmatismus“” und mit dem  diesem Grund spricht Ch. Münz von  radikalen Kontextualismus” zeigen,  einer „Vorrangstellung des Gedächt-  öffnet sich die philosophische Land-  nisses gegenüber der Historiographie  W J. Habermas, Israel oder Athen (s. Anm. 20), 102 f.  » Vgl. dazu vor allem: J. Nizmik/]. T. Sanders (Hg.), Debating the State of Philosophy. Habermas, Rorty  and Kolakowski, Westport 1996; J. Habermas, Wahrheit und Rechtfertigung. Zu Richard Rortys prag-  matischer Wende, in:  ers., Wahrheit und Rechtfertigung. Philosophische Aufsätze, Frankfurt 1999,  230-270.  “  Vgl. dazu: J. Habermas, Nachmetaphysisches Denken. Philosophische Aufsätze, Frankfurt 1988°, 58:  „Heute herrscht auf vielen Gebieten ein Kontextualismus, der alle Wahrheitsansprüche auf die  Rationalitätsstandards an Ge  Reichweite lokaler Sprachspiele und faktisch durchgesetzter Diskursregeln einschränkt, der alle  T  flogenheiten, an vor Ort gültige Konventionen angleicht.”  Vgl. ferner: J. Habermas, Israe  oder Athen (s. Anm., 20), 106: „Wenn ein Paradiıgma oder ein Weltbild  so viel wert ist wie das nächste, wenn verschiedene Diskurse jeweils alles, was wahr und falsch, gut  und böse sein kann, auf verschiedene Weise kodieren, dann muss sich jene normative Dimension  schließen, in der wir die Züge eines missglückten und entstellten, eines menschenunwürdigen  Lebens erst identifizieren und als Entbehrungen überhaupt erfahren können,“  .  J. B. Metz, Zwischen Erinnern und Vergessen: Die Shoah im Zeitalter der kulturellen Amnesie, in:  Ders., Zum Begriff der neuen Politischen Theologie: 1967-1997, Mainz 1997, 151.  Ch. Münz, Der Welt ein Gedächtnis geben. Geschichtstheologisches Denken im Judentum nach Au-  schwitz, Gütersloh 1995.  ;  Ebd., 403.  Ebd., 404.auf die Bedeutung VO  —_ Amnesie 1n der oqOhristichen Theologie
Sätzen, cCie wahr der talsch SeIin kön- reichen weiıt zurück hıs in die Ten-
e  3 Vielmehr hat die dee des Bundes, nungsgeschichte V ONM den jJüdischen
der dem (ottes und jedem SEeINeET Tradıtionen.  fn Münz hat 1n einer
Angehörigen eine Urc ihre Leidens- tudcdie” auf diese „spezifische Eigenart
geschichte hindurchgreitende Gerech- jüdischer Identitätstindung” uftmerk-
tigkeit verheißt, nat jedenfalls die Idee Sarnı gyemacht, welche geleitet ırd V

einer „Verhältnisbestimmung zwischeneıner Bundesgenossenschaft, die im
Horızont eiNer unversehrten ntersub- Geschichte un auben  w In xempla-

rischer Weise könne Iina  —_ „dıe (;ram-jektivität Freiheit un Solidarität mit-
einander verschränkt, iıhre Sprengkraft matık jüdischer Erinnerung  x“ _(‚ der
auch innerhalb der Philosophie entfal- „Liturgie des Sedermahls‘“ *” blesen
tet und die argumentierende Vernunft Die Bezugnahme auf die Leidens- un
für die praktischen Erfahrungen der Befreiungsgeschichte es Volkes n

bedrohten Identität geschichtlicher X1S- olg nıcht als teststellender Bericht E1-
tenzen aufnahmefähig gemacht Nes VergangenNenN, abgeschlossenen Kr-
Wie die Habermas subtil getühr- e1gNISSES, sondern als eın Erinnern n  -
ten Kontroversen mıit dem posıtivist1i- SsCe7, wWwas Z einer nNeuen Disposition
schen Szientismus, mıt dem amerikanı- tür eE1Ne Heilserfahrung treimacht. Aus
schen Pragmatismus”“ un mit dem diesem Grund spricht Münz VON
radikalen Kontextualismus 23 zeigen, eıner „Vorrangstellung des edächt-
Öffnet sich Cdie philosophische Land- NISSES gegenüber der Historiographie

Habermas, srael oder Athen (S. Anm. 20), 02
Vgl azu VOrT allem: Nizmk/]. S5ander (Heg.), Debating he State ot ’hilosophy. Habermas, Korty
and Kolakowski, West Ort 1996; Habermas, Wahrheit urn Kechtfertigung. 7Zu Kichard Kortys dp-
matischer Wende, 1n P75.; Wahrheit un Kechtfertigung. Philosophische Aufsätze, Frankturt 19949,
23()Z
Vgl dazu: Habermas Nachmetaphysisches Jenken U’hilosophische Autsätze, Frankhurt
„Heute herrscht auf vielen (Gebieten eın Kontextualismus, der alle Wahrheitsansprüche auf die

Rationalitätsstandards A (e
Keichweite Okaler Sprachspiele UT aktisch durchgesetzter Diskursregeln einschränkt, der He

Hogenheiten, UTr (Irt gültige Konventhonen angleicht.”
Vgl terner: Habermas, Israe oder Athen (S. Anm 20), 106 „Wenn eın Paradıgma Ooder 61in Weltbild
( vıel wert ıst wIe das nächste, verschiedene Diskurse jeweils alles, w wahr nd alsch, gut
und böse SCIN kann, auft verschiedene Weise kodieren, annn 21 siıch jene normatıve Dimension
schließen, ın der Wır die Züge eines missglückten un entstellten, eINES menschenunw ürdigen
Lebens erst ıdentihzieren und als Entbehrungen überhaupt erfahren können.“

etz Zwischen Frinnern und Vergessen: Die Shoah ım Zeitalter der kulburellen Amnesie, ı171
Ders., Zum Begriff der Politischen Theologie: / 1Maınz 199/, 151
Jr Miinz, |)or Welt en (Gedächtnis geben. Geschichtstheolagisches Denken 1m Judentum nach Au-
schwitz, (iüterslioh 995
Ebd., 403
Ebd., 404
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zu wollen, soll doch in Kürze ein Aus­
schnitt aus der Replik von J. Habermas 
gegen diesen Vorwurf zur Sprache 
kommen. An vielen markanten philo­
sophiegeschichtlichen Abschnitten lie­
ßen sich nämlich ganz entschieden die 
Veränderungen des "griechischen Lo­
gos" verdeutlichen. "Er ist heute nicht 
mehr nur auf den kognitiven Weltum­
gang fixiert - .. . auf die Bedeutung von 
Sätzen, die wahr oder falsch sein kön­
nen. Vielmehr hat die Idee des Bundes, 
der dem Volke Gottes und jedem seiner 
Angehörigen eine durch ihre Leidens­
geschichte hindurchgreifende Gerech­
tigkeit verheißt, hat jedenfalls die Idee 
einer Bundesgenossenschaft, die im 
Horizont einer unversehrten Intersub­
jektivität Freiheit und Solidarität mit­
einander verschränkt, ihre Sprengkraft 
auch innerhalb der Philosophie entfal­
tet und die argumentierende Vernunft 
für die praktischen Erfahrungen der 
bedrohten Identität geschichtlicher Exis­
tenzen aufnahmefähig gemacht." 21 
Wie die von J. Habermas subtil geführ­
ten Kontroversen mit dem positivisti­
schen Szientismus, mit dem amerikani­
schen Pragmatismus 22 und mit dem 
radikalen Kontextualismus 23 zeigen, 
öffnet sich die philosophische Land­

schaft allerdings nur mit großer Skep­
sis dem biblischen Konzept der Lei­
denserinnerung. Dieses Problem be­
steht aber fürwahr nicht nur als philo­
sophisches. Die Geschichte der christ­
lichen Theologie dokumentiert in viel­
fältiger Weise das "Vergessen" dieser 
Dimension, welche J. B. Metz wohl zu 
Recht einklagt. "Die Spuren kultureller 
Amnesie in der christlichen Theologie 
reichen weit zurück - bis in die Tren­
nungsgeschichte von den jüdischen 
Traditionen." 24 Ch. Münz hat in einer 
Studie 25 auf diese "spezifische Eigenart 
jüdischer Identitätsfindung" aufmerk­
sam gemacht, welche geleitet wird von 
einer "Verhältnis bestimmung zwischen 
Geschichte und Glauben". In exempla­
rischer Weise könne man "die Gram­
matik jüdischer Erinnerung" 26 an der 
"Liturgie des Sedermahls" 27 ablesen. 
Die Bezugnahme auf die Leidens- und 
Befreiungsgeschichte des Volkes er­
folgt nicht als feststellender Bericht ei­
nes vergangenen, abgeschlossenen Er­
eignisses, sondern als ein Erinnern des­
sen, was zu einer neuen Disposition 
für eine Heilserfahrung freimacht. Aus 
diesem Grund spricht Ch. Münz von 
einer "Vorrangstellung des Gedächt­
nisses gegenüber der Historiographie 

" J. Habermas, Israel oder Athen (s. Anm. 20), 102 f. 
U Vgl. dazu vor allem: J. Niznik/J. T. Sanders (Hg.), Debating the State of Philosophy. Habermas, Rorty 

and Kolakowski, Westport 1996; J. Habermas, Wahrheit und Rechtfertigung. Zu Richard Rortys prag­
matischer Wende, in: Ders., Wahrheit und Rechtfertigung. Philosophische Aufsä tze, Frankfurt 1999, 
230- 270. 

23 Vgl. dazu: J. Habermas, Nachmetaphysisches Denken . Philosophische Aufsä tze, Frankfu rt 1988', 58: 
"Heute herrscht auf vielen Gebieten ein Kontextualismus, der alle Wahrheitsansprüche auf die 
Reichweite lokaler Sprachspiele und faktisch durchgesetzter Diskursregeln einschränkt, der a lle 
Rationalitä tsstandards an Gepflogenheiten, an vor Ort gültige Konventionen angle icht." 
Vgl. ferner: f. Haberl1'las, Israel oder Athen (s. Anm. 20), 106: "Wenn ein Paradigma oder ein Weltbild 
so viel wert ist w ie das nächste, wenn verschiedene Diskurse jeweils alles, was wahr und fa lsch, gut 
und böse sein kann, auf verschiedene Weise kodieren, dann muss sich jene normative Dimension 
schließen, in der w ir die Züge eines missglückten und entstellten, e ines menschenunwürd igen 
Lebens erst identi fizieren und als Entbehrungen überhaupt erfahren können." 

24 f. B. Metz, Zwischen Erinnern und Vergessen: Die Shoah im Zeita lter der kulture llen Amnesie, in : 
Ders., Zum Begriff der neuen Politischen Theologie: 1967-1997, Mainz 1997, 15l. 

25 eh. Münz, Der Welt ein Gedächtnis geben . Geschichtstheologisches Denken im Judentum nach Au­
schwitz, Gütersloh 1995. 

" Ebd ., 403. 
27 Ebd ., 404. 
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innerhalb des Judentums”.“ Es sol] kündigt entgegen dem, wWas ihr
nıcht 11 Abrede vestellt werden, dass fangen 1a DT 1 verfluc  . hat
diese Grundhaltung den Rıitualen ohne Zweifel CiNE wirkungsgeschicht-
der cohristlichen (Gemeinden in etwa liche Bedeutung erlangt Die Verurte1-
aufbewahrt worden SC1M dürfte.“ Lhe lung Schrift bestimmten
theologische Theoriebildung, elche Glaubensauffassung wWwWar zugleich auch
tür das ekklesiale Selbstverständnis die Vorgabe für eINE Verpflichtung,
un Für die Institutionalisierungsfor- sıch dieser Außerung und ihres Autors

der Kırche jedoch durch viele nıemals mehr ern Mit dem
Verzeichnis der verbotenen BücherJahrhunderte hindurch ausschlagge-

bend WAdTl, lässt allerdings E1T1E 5ANZ nd Autoren („Index lıbrorum prohibi-
andere „Gedächtniskultur“” erkennen torum) VOo Paul A der Jahres-
Die der antıken philosophischen wende 1558 /59 mit organisatorischem
Denkwelt herausgeforderte Theologie Eiter besorgt un Pius Jahr
verbindet mıt der Erinnerungspflicht 15  \ für C1IiNe 400-jährige Geltung a
1171 erster Limie das Anliegen der den- gzestattet der X wurde erst 1966
tıtätssicherung durch Treue ZUT »1C5- unter aul aufgehoben) wurde
reich ausgetochtenen Wahrheitsgel- manche symbolische Bücherverbren-
tung S0 manche Handhbüchern der HNUNS legitimiert als eg der Wahrheit
Patrologie wiederhaolt anzutreffenden es Erinnern un Eingedenken zielt
Außerungen bestätigen die zwıschen er PTIIUMAaT auf R1 Aktualisieren der
den Zeilen versteckte Mentali:tätsstruk- Wahrheitsidentität 1C. eın auf die
tur, beispielsweise heifßt „Von Zukunft gerichtetes Fortschrittsdenken
dem umfangreichen und vieltältigen rängt die Leidensgeschichten der Op-
Werk Diodors haben sich auf Grund fer 1115 Vergessen der entwertet “ 1E als
der erwähnten posthumen Verurtel- systemischen Abtfall sondern C1in

lung Nur Fragmente erhalten ;“ U Die beugsames Identitätsdenken deklariert
glatte Aufteilung zwischen e1iner S1cS- jedes Ansinnen auf andel nd Verän-
reichen ahrhe1i un e1INem aUuUsSZ.U- derung als Schuld un Unrecht dem
schaltenden Irrtum legt die Regeln des mıt Ausschluss und Vergessen be-
Erinnerns und des Vergessens fest Der SCHNEN ıst
miıt der ynode Von Elvira (um 300)
belegte Auttakt bei der Verwendung Als Beispiel für E111 adikal identifizie-
des „Anathema SW die bei e111e6T rendes Erinnern bietet sich das
5Synode Gangra ” 340/41) auf- Vinzenz V ON Lerin Jahr 434 vertas-

sSte Commonitorium * a Schriftgegriftene biblische Formel (Gal 1,9
el TLC ÜVOOEUO FOTM p Wenn l - welche für strittiges und kontroversiel-
mand euch als Evangelium VOT- les Umgehen mıiıt dem rechten auben

Ebd., 433
Vel l) Ebenbauer, ,‚Lass mich deime | eiden sıngen , Oimensionen christlicher Leidenserinnerung 1ım

lıturgischen Gemeindegesang, |111 ThPQ 15 002), 252— 26  A
H Urobuner, Lehrbuch der Patrologie, Freiburg-Basel--Wien 1994, 26i  w
Vgl dazu: Baus/E. EIR, DITS Reichskirche ach KOnstantın dem (‚roßen, IM Jedin (Hg ‚4 H
U/1, Freiburg 1985 (1973) 3818 FEustahhios NI Sehnaste ‚ der .. als Haupt Asketengruppe
vekennzeichnet ird deren Ideale die innerkirchliche Ordnung der kleinasiatischen (jemeinden
ernsHich bedrohen schienen
( ommaonitoörium catholicae hdei antıquıitate of ersıitate adversus proötana (M11111U777 haereth

1ITates
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innerhalb des Judentums" .28 Es soll 
nicht in Abrede gestellt werden, dass 
diese Grundhaltung in den Ritualen 
der christlichen Gemeinden in etwa 
aufbewahrt worden sein dürfte. 29 Die 
theologische Theoriebildung, welche 
für das ekklesiale Selbstverständnis 
und für die Institutionalisierungsfor­
men der Kirche jedoch durch viele 
Jahrhunderte hindurch ausschlagge­
bend war, lässt allerdings eine ganz 
andere "Gedächtniskultur" erkennen. 
Die von der antiken philosophischen 
Denkwelt herausgeforderte Theologie 
verbindet mit der Erinnerungspflicht 
in erster Linie das Anliegen der Iden­
titätssicherung durch Treue zur sieg­
reich ausgefochtenen Wahrheitsgel­
tung. So manche in Handbüchern der 
Patrologie wiederholt anzutreffenden 
Äußerungen bestätigen die zwischen 
den Zeilen versteckte Mentalitätsstruk­
tur, wenn es beispielsweise heißt: "Von 
dem umfangreichen und vielfältigen 
Werk Diodors haben sich auf Grund 
der erwähnten posthumen Verurtei­
lung nur Fragmente erhalten." 3o Die 
glatte Aufteilung zwischen einer sieg­
reichen Wahrheit und einem auszu­
schaltenden Irrtum legt die Regeln des 
Erinnerns und des Vergessens fest. Der 
mit der Synode von Elvira (um 300) 
belegte Auftakt bei der Verwendung 
des "Anathema" sowie die bei einer 
Synode von Gangra 31 (um 340/41) auf­
gegriffene biblische Formel (Gal 1,9: 
E'{ 'He; .. ava8qux ~(Tt(o / " . .. Wenn je­
mand euch etwas als Evangelium ver­

kündigt entgegen dem, was ihr emp­
fangen habt: er sei verflucht!") hat 
ohne Zweifel eine wirkungsgeschicht­
liche Bedeutung erlangt: Die Verurtei­
lung einer Schrift, einer bestimmten 
Glaubensauffassung war zugleich auch 
die Vorgabe für eine Verpflichtung, 
sich dieser Äußerung und ihres Autors 
niemals mehr zu erinnern. Mit dem 
Verzeichnis der verbotenen Bücher 
und Autoren ("Index librorum prohibi­
torum"), von Paul IV. an der Jahres­
wende 1558/59 mit organisatorischem 
Eifer besorgt und von Pius V. im Jahr 
1564 für eine 400-jährige Geltung aus­
gestattet (der Index wurde erst 1966 
unter Paul VI. aufgehoben), wurde so 
manche symbolische Bücherverbren­
nung legitimiert als Sieg der Wahrheit. 
Alles Erinnern und Eingedenken zielt 
daher primär auf ein Aktualisieren der 
Wahrheitsidentität. Nicht ein auf die 
Zukunft gerichtetes Fortschrittsdenken 
drängt die Leidensgeschichten der Op­
fer ins Vergessen oder entwertet sie als 
systemischen Abfall, sondern ein un­
beugsames Identitätsdenken deklariert 
jedes Ansinnen auf Wandel und Verän­
derung als Schuld und Unrecht, dem 
mit Ausschluss und Vergessen zu be­
gegnen ist. 

Als Beispiel für ein radikal identifizie­
rendes Erinnern bietet sich das von 
Vinzenz von Lerin im Jahr 434 verfas­
ste Commonitorium 32 an, eine Schrift, 
welche für strittiges und kontroversiel­
les Umgehen mit dem rechten Glauben 

28 	 Ebd ., 433. 
29 Vgl. P. Ebenba ller, "Lass mich deine Leiden singen". Dimensionen christlicher Leidenserinnerung im 

liturgischen Gemeindegesang, in: ThPQ 150 (2002), 252-263. 
J<l H. Drobner, Lehrbuch der Patrologie, Freiburg-Basel-Wien 1994, 268. 
JI 	 Vgl. dazu : K. Baus/E. Ewig, Die Reichskirche nach Konstantin de m Großen, in: H. Jedin (Hg.), HKG 

11 / 1, Freiburg 1985 (1973), 38lf: " .. . Eustathios von Sebaste ... der ... als Haupt einer Asketengruppe 
gekelUlzeichnet wird, deren Idea le die innerkirchliche Ordnung der kleinasiati schen Gemeinden 
ernstlich zu bedrohen schienen." 

32 	 Commonitorium pro catholicae fid ei antiquita te et universitate adversus profanas omnium haereti ­
corum novitates. 
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e1n Regelsystem ZUTE Wahrheitsbestim- W Iie auch kirchlichen ilieu e1inen
und Identitätssicherung ufstel- MNEeUEN Stellenwert verleihen Fs 1St

en wollte Als zentrale Argumentatı- SW I1S5S zu urz gegriften wernn iÜlmmer
[1UT das /weiıte Vatikanische Konzil alsonsfiguren tür den Wahrheitserweis

werden „Verallgemeinerungsfähigkeit Markierung Epochenbruchs
(unıversıtas), „Ursprungsbezug un getragen wird doch gilt sicherlich die
„Kontinuntät” (antiquitas) „kol Einsicht ass mıt dem Ereignis des
ektives Einverständnis (consensio)” Konzils C111 Horizontverschiebung
aufgezählt verdichtet der och e1m kirchlichen Selbstverständnis manifest
Ersten Vatikanum zıtıerten Formel geworden ıst CIM Horizontverschie-
ass dem ftestzuhalten SC1, Was üüber- bung, die gleichsam als Möglichkeits-
all IMMEN und allen geglaubt WUuT- edingung der Konzilsoption VOTauUus-
de Die Vorstellung VOonmn e1Nnern ESSET1 lief Greitfbar ird der Prozess e1Ner
ellen Fortschritt 45 Wahrheitsgewinn Neubesinnung bei Metz Zzu

bleiben der inshtuhonskritischenhat diesem Bezugsteld keinen atz
es krinnern un kingedenken zielt Bemerkung, ass die „Kırche als Insti-
auf Übereinstimmung un Kontinui- tuhon gerade VOonNn der ständigen Pro-
tat In diesem Kontext stehen Wahrheit klamation ihrer CISCHEN Vorläufigkeit”
und Siegergeschichte der Konstruk- lebe, insofern S1E „auf das Reich (3O0t-
HOn e1Nner Gleichung Im Akt der Erin- tes ziele und deshalb sich alle
NCTUNg ere1ıgnet sıch estätigung, nicht „Verabsolutierungen un Verschlie-
Infragestellung Während den tort- Bungen““* eINerTr technologisch-ökono-
schrittsbestimmten nd auf i1ssens- muschen Fortschrittsgesellschaft ZuUum
zuwachs angelegten Odellen des Anwalt der Vergessenen un Geopfer-
neuzeitlichen Denkens das ingeden- ten machen habe Eın selbstkriti-
ken vVergangeNer lebensweltlicher Zu- scher Impuls INg aber VOT em VO  -

sammenhänge un wissenschaftlicher einer ökumenischen Autbruchsstim-
Anstrengungen doch weitgehend als MUNS aus welche die tragische Kon-
selbstbewusster riumph ber etwas fliktgeschichte der kontessionellen
Vorläufiges un! Detizientes angelegt Auseinandersetzungen Ne  ‚ beurtei-
1St un SC  ıt alles 1C Durchgekom- len Anlass gab [)ass 1UM gilt g_
INECTLE als Abfallprodukt instrumentalı- den Weg zurück Z vehen
sıer! wird denunzieren Identitätsden- und nicht VOo einer Posıhlon des Si1CH-
ken und Kontinuitätsversessenheit alle reichen Wahrheitsanspruchs, sondern
insprüche un Widerstände als anr- V Eingedenken der Au  j auch als
heitsbedrohung un! unterbinden kti- Unrechtsgeschehen wahrgenommenen
vıtaten des Freiheitsbewusstseins Geschichte auszugehen 50 gewınnt
Es edurfte vieler weltpolitischer und 1Un Erinnern Interpreta-
gesellschaftlicher Veränderungen Bedeutung „Was UrSPFUNg-
dem edanken der Erinnerungspflicht ıch gegensätzlich-exklusiv ausgesagt
sowochl in der säkularen (Otftentlichkeit WAar, kann sich heute NıIC selten als

l Comm 2 (EnchP 2168) Jrunıvyersitatem, anlıquıitatem COMNSE  S]Ü)  TE
Ebd., „ . quod ubique, quod SCTINPET, quod ab omnibus creditum est''.
Comm. JEadem amen quar didicish doce, ut CU dicas MOUOVE, O!  — dicas OVaAd

Aass du nichts wirklich Neues 73 8St, selbst du vVS Neuer Weise vortrags
Metz, [Jas Problem ‚Politisc Theologie" 1967), ın Der:  Dn Zum Begritff der net  st..." e Politi-

schen Theologie: 96/-1997. Maınz 1997, vgl erner Ders krinnerun des Leidens Als Kritik
C105 teleologisch technologischen Zukunftsbegriffs 18 EyTh 32 (197.  s  2 335 3572
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ein Regelsystem zur Wahrheitsbestim­
mung und Identitätssicherung aufstel­
len wollte. Als zentrale Argumentati­
onsfiguren für den Wahrheitserweis 
werden "Verallgemeinerungsfähigkeit" 
(universitas), "Ursprungsbezug" und 
"Kontinuität" (antiquitas) sowie "kol­
lektives Einverständnis" (consensio)33 
aufgezählt, verdichtet in der noch beim 
Ersten Vatikanum zitierten Formel, 
dass an dem festzuhalten sei, was über­
all, immer und von allen 34 geglaubt wur­
de. Die Vorstellung von einem essenzi­
ellen Fortschritt 35 im Wahrheitsgewinn 
hat in diesem Bezugsfeld keinen Platz. 
Alles Erinnern und Eingedenken zielt 
auf Übereinstimmung und Kontinui­
tät. In diesem Kontext stehen Wahrheit 
und Siegergeschichte in der Konstruk­
tion einer Gleichung. Im Akt der Erin­
nerung ereignet sich Bestätigung, nicht 
Infragestellung. Während in den fort­
schrittsbestimmten und auf Wissens­
zuwachs angelegten Modellen des 
neuzeitlichen Denkens das Eingeden­
ken vergangener lebensweltlicher Zu­
sammenhänge und wissenschaftlicher 
Anstrengungen doch weitgehend als 
selbstbewusster Triumph über etwas 
Vorläufiges und Defizientes angelegt 
ist und somit alles Nicht-Durchgekom­
mene als Abfallprodukt instrumentali­
siert wird, denunzieren Identitätsden­
ken und Kontinuitätsversessenheit alle 
Einsprüche und Widerstände als Wahr­
heitsbedrohung und unterbinden Akti­
vitäten des Freiheitsbewusstseins. 
Es bedurfte vieler weltpolitischer und 
gesellschaftlicher Veränderungen, um 
dem Gedanken der Erinnerungspflicht 
sowohl in der säkularen Öffentlichkeit 

wie auch im kirchlichen Milieu einen 
neuen Stellenwert zu verleihen. Es ist 
gewiss zu kurz gegriffen, wenn immer 
nur das Zweite Vatikanische Konzil als 
Markierung eines Epochenbruchs ein­
getragen wird, doch gilt sicherlich die 
Einsicht, dass mit dem Ereignis des 
Konzils eine Horizontverschiebung im 
kirchlichen Selbstverständnis manifest 
geworden ist, eine Horizontverschie­
bung, die gleichsam als Möglichkeits­
bedingung der Konzilsoption voraus­
lief. Greifbar wird der Prozess einer 
Neubesinnung - um bei J. B. Metz zu 
bleiben - an der institutionskritischen 
Bemerkung, dass die "Kirche als Insti­
tution gerade von der ständigen Pro­
klamation ihrer eigenen Vorläufigkeit" 
lebe, insofern sie "auf das Reich Got­
tes" ziele und deshalb sich gegen alle 
"Verabsolutierungen und Verschlie­
ßungen"36 einer technologisch-ökono­
mischen Fortschrittsgesellschaft zum 
Anwalt der Vergessenen und Geopfer­
ten zu machen habe. Ein selbstkriti­
scher Impuls ging aber vor allem von 
einer ökumenischen Aufbruchsstim­
mung aus, welche die tragische Kon­
fliktgeschichte der konfessionellen 
Auseinandersetzungen neu zu beurtei­
len Anlass gab: Dass es nun gilt, ge­
meinsam den Weg zurück zu gehen 
und nicht von einer Position des sieg­
reichen Wahrheitsanspruchs, sondern 
vom Eingedenken der nun auch als 
Unrechtsgeschehen wahrgenommenen 
Geschichte auszugehen. So gewinnt 
nun im Erinnern ein neues Interpreta­
ment an Bedeutung: "Was ursprüng­
lich gegensätzlich-exklusiv ausgesagt 
war, kann sich heute nicht selten als 

33 Comm. 2 (EnchP 2168): ,," . . si sequamur universitatem, antiquitatem, consensionem". 
" Ebd., " ... quod ubique, quod semper, quod ab omnibus creditum est". 
35 Comm. 22 (EnchP 2173): "Eadem tarnen quae didicisti doce, ut cum dicas nove, non dicas flova .. . " 

(" ... dass du nichts wirklich Neues sagst, selbst wenn du es in neuer Weise vorträgst ... " [e. V.I). 
36 J. B. Metz, Das Problem einer "Politischen Theologie" (1967), in: Ders., Zum Begriff der neuen Politi­

schen Theologie: 1967-1997. Mainz 1997, 16; vgl. ferner: Ders., Erinnerung des Leidens als Kritik 
eines teleologisch-technologischen Zukunftsbegriffs, in: EvTh 32 (1972) 338-352. 
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komplementär erweisen.  .57 Unter die- biographischen Notiz geht
SE Blickwinkel schliefßt sıch das Ver- Metz auf seiıne Konfrontation „mut Je-
HANSCHNE Ne  I auf un ermöglicht eben- er eschichte‘ ein, „die einen ka-
dige Akte der Begegnung und der tastrophischen Namen wıe Auschwitz
mentalen kehabilitierung: Das einst tragt Immer wıeder“” tesumıiert er

Besiegelte wird [ICUu aufgebrochen g.. „habe ich ich seitdem gefragt,
ACH alle Beteuerungen der Unwider- INnan uNnseTer eologie eıne solche
rufbarkeit. Im Erinnern blitzt auf: das, Katastrophe, wıe überhaupt die Leli-
W as geschehen ist, hätte auch anders densgeschichte der Menschen, WEe-

geschehen können, un geschieht ım nıg ansieht und anhört. en wır
Widerruf der Verblendung un! der womöglic für die theologische Inter-
opferproduktiven Gewalt u ja auch pretation der Geschichte viel L ‚star-
anders. In dieser Erfahrung jeg der ke Kategorien benutzt, die alle g-
Schmerz des Erinnerns. och „Wir sol- schichtlichen Verletzungen vıel
len eriınnern, Was WIr nıicht erınnern Chnell überdecken un das Sensorium
wollen.” für verkümmern lassen? Heilt

Adornos einleitender Satz ın die Theologie wirklich alle Wunden?
SEINEM 1966 gehaltenen Vortrag steht Auschwitz wirkte da wI1e eın Ultima-
für die Hefste Betroffenheit der Sa- u  3 auf mich. on da spielen
kularen WIE auch der theologischen für mich die vermeiıntlich ‚schwachen‘
Landschaft „Die Forderung, ass A1l- Kategorien der Erinnerung un der
schwitz nıcht och einmal sel, ıst die Erzählung, die auch och das Er-
allererste “ W  Erziehung. Von en schrecken des 0205 der Theologie
eologen, welche sich dieser Be- Zu Ausdruck bringen könnern, WI1e
troffenheit bekannt aben, verdient g.. überhaupt die Autmerksamkeit für die
WISS Metz als derjenige angeführt der jüdischen Geschichte enttfaltete

werden, welcher permanent SEINE anamnetische Kultur eiınNne immer 2TO-
theologische Bezogenheit auf dieses dere Rı Die theologische Refle-
Ereignis artikuliert hat In eiINeT selbst- xionskompetenz eiINes etz für

Lehmann/W. Pannen,  re (Hg.), Lehrverurteilun ©] kirchentrennend? Rechtfertigung, akKra-
mente und Amt Im Zeitalter der Reformation und eute, Freiburg-Göttingen 19586, Einführung

TNeumıssen, Keichweite Urv renzen der Erinnerung 5SCope and Limits ot Recollechon, T ubin-
ASE

M Ih. Adorno, Erziehung nach Auschwitz: og ach Auschwitz noch sıch leben lasse” (s Anm 15),
Metz, Ein biographischer Durchblick: „Wie ıch much geändert habe“ ım Ders., um

He ff der TEeUuUETN Politischen Theologie:Z ] Maınz 199/,
Vg dazu uch: Manemann/]. Metz (Hg.), Christologie ach Auschwitz. Stellungnahmen ım
Anschluss Thesen Von eters, Münster 19958; Metz, Im Angesichte der Juden Christliche
Theologie ach Auschwitz Der Holocaust als Kontinuitätsbruch, ın Concilium (1984), 382—389;
ders., Kırche ach Auschwitz, ın Kırche Uun!| Israel 99 —1 ders., Okumene ach Auschwitz,
ın Kogon/)]. Met Hg.) (‚ott nach Auschwitz. Dimensionen des Massenmordes ‚üdischen
Volk, Freiburg 1986, 121 ders., /Zukunft dauUS dem Gedächtnis des Leidens, ın Concilium w
(1972), 99
Zur theologischen Auseinandersetzung mıit dem Auschwitz-Thema vgl dıe tolgende Auswahl

GÖörg/M, Langer (Hg.), Als ‚Oft weınnte. Theologie ach Auschwitz, Regensburg 1997/; Henrix,
Auschwitz un C(ottes Selbstbegrenzung. Zum Gottesverständnis beı Hans 0nas, 10} 1989),
129-143; Jaspert (Hg.), Christliche und jüdische Identität ach Auschwitz, Hotgeismar 1996;

Kohn Haschoalı. Christlich-jüdische Verständigung ach Auschwitz, München-Mainz 1986; CHh
MÜünz, Der Welt eın edächtnis geben (S. Anm 25 v MUusSSner, „Theologie ach Auschwitz‘ Kıne
Programmskizze, Kul 10 1995), 5—23; Peters, Nach Auschwitz VOo:| ‚ott sprechen. Hamburg
1995); Petersen, Theologie ach uschwitz? Berlin 1996; KeCck, Im Angesicht der Zeugen. Fine
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komplementär erweisen." 37 Unter die­
sem Blickwinkel schließt sich das Ver­
gangene neu auf und ermöglicht leben­
dige Akte der Begegnung und der 
mentalen Rehabilitierung: Das einst 
Besiegelte wird neu aufgebrochen ge­
gen alle Beteuerungen der Unwider­
rufbarkeit. Im Erinnern blitzt auf: das, 
was geschehen ist, hätte auch anders 
geschehen können, und es geschieht im 
Widerruf der Verblendung und der 
opferproduktiven Gewalt nun ja auch 
anders. In dieser Erfahrung liegt der 
Schmerz des Erinnerns. Doch: "Wir sol­
len erinnern, was wir nicht erinnern 
wollen."38 
Th. W. Adornos einleitender Satz in 
seinem 1966 gehaltenen Vortrag steht 
für die tiefste Betroffenheit der sä­
kularen wie auch der theologischen 
Landschaft: "Die Forderung, dass Au­
schwitz nicht noch einmal sei, ist die 
allererste an Erziehung." 39 Von allen 
Theologen, welche sich zu dieser Be­
troffenheit bekannt haben, verdient ge­
wiss J. B. Metz als derjenige angeführt 
zu werden, welcher permanent seine 
theologische Bezogenheit auf dieses 
Ereignis artikuliert hat. In einer selbst­

biographischen Notiz (1996) geht J. B. 
Metz auf seine Konfrontation "mit je­
ner Geschichte" ein, "die einen so ka­
tastrophischen Namen wie Auschwitz 
trägt. Immer wieder" - resümiert er ­
"habe ich mich seitdem gefragt, warum 
man unserer Theologie eine solche 
Katastrophe, wie überhaupt die Lei­
densgeschichte der Menschen, so we­
nig ansieht und anhört. Haben wir 
womöglich für die theologische Inter­
pretation der Geschichte viel zu ,star­
ke' Kategorien benutzt, die alle ge­
schichtlichen Verletzungen viel zu 
schnell überdecken und das Sensorium 
für Gefahr verkümmern lassen? Heilt 
die Theologie wirklich alle Wunden? 
Auschwitz wirkte da wie ein Ultima­
tum auf mich. Von da an spielen 
für mich die vermeintlich ,schwachen' 
Kategorien der Erinnerung und der 
Erzählung, die auch noch das Er­
schrecken des Logos der Theologie 
zum Ausdruck bringen können, wie 
überhaupt die Aufmerksamkeit für die 
in der jüdischen Geschichte entfaltete 
anamnetische Kultur eine immer grö­
ßere Rolle."40 Die theologische Refle­
xionskompetenz eines J. B. Metz für 

37 K. Lehmann/W. Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen - kirchentrennend? I: Rechtfertigung, Sakra­
mente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, Freiburg-Göttingen 1986, Einführung 16. 

38 M. Theunissen, Reichweite und Grenzen der Erinnerung / Scope and Limits of Recollection, Tübin­
gen 2001,69. 

39 Th. W. Adorno, Erziehung nach Auschwitz: "Ob nach Auschwitz noch sich leben lasse" (s. Anm. 15), 
48. 

" 	f. B. Metz, Ein biographischer Durchblick: "Wie ich mich geändert habe" (1996), in: Ders., Zum 
Begriff der neuen Politischen Theologie: 1967-1997. Mainz 1997, 209. 
Vgl. dazu auch: f. Manemann/f. B. Metz (Hg.), Christologie nach Auschwitz. Stellungnahmen im 
Anschluss an Thesen von T. R. Peters, Münster 1998; f. B. Metz, Im Angesichte der Juden. Christliche 
Theologie nach Auschwitz: Der Holocaust als Kontinuitätsbruch, in: Co~cilium 20 (1984), 382-389; 
ders., Kirche nach Auschwitz, in: Kirche und IsraelS (1990),99-108; ders., Okumene nach Auschwitz, 
in: E. Kogon/f. B. Metz (Hg.), Gott nach Auschwitz. Dimensionen des Massenmordes am jüdischen 
Volk, Freiburg (1979) 1986, 121-144; ders., Zukunft aus dem Gedächtnis des Leidens, in: Concilium 8 
(1972),399-407. 
Zur theologischen Auseinandersetzung mit dem Auschwitz-Thema vgl. die folgende Auswahl: 
M. GÖrg/M. Langer (Hg.), Als Gott weinte. Theologie nach Auschwitz, Regensburg 1997; H. H. Henrix, 
Auschwitz und Gottes Selbstbegrenzung. Zum Gottesverständnis bei Hans Jonas, in: ThG 32 (1989), 
129-143; B. Jaspert (Hg.), Christliche und jüdische Identität nach Auschwitz, Hofgeismar 1996; 
f. Kohn, Haschoah. Christlich-jüdische Verständigung nach Auschwitz, München-Mainz 1986; eh. 
Münz, Der Welt ein Gedächtnis geben (s. Anm. 25); F. Mussner, "Theologie nach Auschwitz". Eine 
Programmskizze, in: KuI 10 (1995), 8-23; T. R. Peters, Nach Auschwitz von Gott sprechen. Hamburg 
1995; B. Petersen, Theologie nach Auschwitz? Berlin 1996; N. Reck, Im Angesicht der Zeugen. Eine 
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diese Problemgestalt ıst zweifelsochne dass „‚Gedächtnis‘ und ‚Erimnnerung‘26  Raberger/.Ich benötige keinen Grabstein“  diese Problemgestalt ist zweifelsohne  dass „‚Gedächtnis‘ und ‚Erinnerung‘ ...  nicht hoch genug einzuschätzen. Der  bei Kant zwar lediglich in seiner  Theologie als solcher ist damit aber  ‚Anthropologie in pragmatischer Hin-  noch kein Lob auszusprechen, denn  sicht‘ als ‚Erkenntnisvermögen‘ aus-  die Wahrnehmung des Theologischen  drückliche (obgleich eher untergeord-  im „Diskurs der Moderne“ scheint  nete) Themen“ “ sind, wird doch nichts  jenseits der theologischen Grenzen an-  von der Überzeugung zurückgenom-  gesiedelt zu sein. Es war und ist W.  men, „dass der gegen Kant bisweilen  Benjamin, der lange vor dem Au-  erhobene Vorwurf einer reduktionisti-  schwitzsyndrom die „zukunftsorien-  schen Fixierung auf eine geschichts-  tierte Verantwortlichkeit auf vergange-  und ‚erinnerungslose‘ Vernunft nicht  ne Epochen ausdehnt“”, getragen von  zutrifft“®. Die aus der praktischen  der Einsicht, „dass die Kontinuität  Vernunftidee abgeleitete Hoffnung auf  des Überlieferungszusammenhanges”“  einen Sinn der Geschichte bringt nicht  — wie J. Habermas zutreffend bemerkt  das „Bedürfnis der fragenden Ver-  — „ebenso wohl durch Barbarei wie  nunft“ * zum Schweigen, wohl ange-  durch Kultur gestiftet wird; ... dass die  sichts des Befremdens, „dass die älteren  jeweils gegenwärtige Generation nicht  Generationen nur scheinen um der  nur für das Schicksal künftiger Genera-  späteren willen ihr mühseliges Ge-  schäft zu treiben, um nämlich diesen  tionen Verantwortung trägt, sondern  auch noch für das unschuldig erlittene  eine Stufe zu bereiten, von der diese  ” 41  .  Schicksal vergangener Generationen  das Bauwerk, welches die Natur zur  Absicht hat, höher bringen könnten;  „Aufgearbeitet wäre die Vergangen-  und dass doch nur die spätesten das  heit erst dann, wenn die Ursachen  Glück haben sollen, in dem Gebäude  En  des Vergangenen beseitigt wären.  zu wohnen  ”” Die Irritationen der  (1959)  Vernunftperspektive weisen aber bei  Kant nicht ein in den Prozess der Iden-  Wenn R. Langthaler in einem Beitrag  tifikation mit dem Tatsächlichen oder  zur „kantischen Geschichts- und Re-  Z  mit der Anerkennung der „Gewinner“”,  ligionsphilosophie  auch einräumt,  sondern mobilisieren die Sensibilität  Theologie nach Auschwitz, Mainz 1998; J. Reikerstorfer (Hg.), Vom Wagnis der Nichtidentität. Mün-  ster 1998; R. Rendtorff/E. Stegemann (Hg.), Auschwitz-Krise der christlichen Theologie, München  1980; M. Roentgen, Alles verstehen heißt alles verzeihen,.. , Bonn 1991; G. Taxacher, Nicht endende  Endzeit? Nach Auschwitz Gott in der Geschichte denken, Gütersloh 1998,  ®  J. Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne. Zwölf Vorlesungen, Frankfurt 1985, 24 /25  vgl. ebd., 26: „Die anamnetische Wiedergutmachung eines Unrechts, das sich zwar nicht ungesche-  hen machen, aber durch Eingedenken wenigstens virtuell versöhnen lässt, bindet die Gegenwart in  den kommunikativen Zusammenhan  einer universalen geschichtlichen Solidarität ein. Diese  Anamnese bildet das dezentrierende Gegengewicht gegen die gefährliche Konzentration der Ver-  antwortung, die das moderne, allein in die Zukunft gerichtete Zeitbewusstsein einer problemati-  schen, gleichsam zum Knoten geschürzten Gegenwart aufgebürdet hat.“  Th. W. Adorno, Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit, in: Ders., „Ob nach Auschwitz noch  sich leben lasse“ (s. Anm. 15), 47.  R. Langthaler, Gedächtnis, Erinnerung und Trauer im Kontext der kantischen Geschichts- und Religi-  z  onsphilosophie, in: B. Liebsch//. Rüsen (Hg.), Trauer und Geschichte, Köln u. a. 2001, 85— 100  Ebd., 85,  Ebd., 86,  :  I. Kant, Kritik der Urteilskraft. Zweiter Teil, Kritik der teleologischen Urteilskraft, in: Werke in zehn  Bänden (hg. von W. Weischedel), Darmstadt 1975, VII 609.  ” J. Kant, Idee zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht, IX 37 (A 391)nıcht hoch einzuschätzen. Der bei Kant ZWar lediglich in seiner
Theologie als olcher ıst damit aber ‚Anthropologie ıIn pragmatischer 111-
och eın Lob auszusprechen, enn sicht“ als ‚Erkenntnisvermögen‘ aus
die Wahrnehmung des Theologischen drückliche (obgleich eher untergeord-
ImM „Diskurs der Moderne“ scheint nete) Themen“ * sind, ird doch nıchts
jenseıts der theologischen (Grenzen VOon der Überzeugung zurückgenom-
vesiedelt SeIn. Es War un ist INneN, „dass der Kant bısweilen
Benjamın, der lange VOT dem Au- erhobene Vorwurt einer redukthonısti-
schwitzsynd die „Zukunftsorien- schen Fixierung auf e1ıne geschichts-
herte Verantwortlichkeit aufe un ‚erinnerungslose” Vernunft nicht

Epochen ausdehnt”, getragen VO  - zutrifit *. |die aus der praktischen
der Einsicht, „dass die Kontinuität Vernunftidee abgeleitete Hoffnung auf
des Überlieferungszusammenhanges“ einen Sinn der Geschichte bringt nıiıcht

WwWI1ıe Habermas zutreffen bemerkt das „Bedürfnis der fragenden Ver-
„ebenso ohl Urc Barbarei Wıe nun / *6 ZUM weigen, ohl an

UTC Kultur gestiftet wird;26  Raberger/.Ich benötige keinen Grabstein“  diese Problemgestalt ist zweifelsohne  dass „‚Gedächtnis‘ und ‚Erinnerung‘ ...  nicht hoch genug einzuschätzen. Der  bei Kant zwar lediglich in seiner  Theologie als solcher ist damit aber  ‚Anthropologie in pragmatischer Hin-  noch kein Lob auszusprechen, denn  sicht‘ als ‚Erkenntnisvermögen‘ aus-  die Wahrnehmung des Theologischen  drückliche (obgleich eher untergeord-  im „Diskurs der Moderne“ scheint  nete) Themen“ “ sind, wird doch nichts  jenseits der theologischen Grenzen an-  von der Überzeugung zurückgenom-  gesiedelt zu sein. Es war und ist W.  men, „dass der gegen Kant bisweilen  Benjamin, der lange vor dem Au-  erhobene Vorwurf einer reduktionisti-  schwitzsyndrom die „zukunftsorien-  schen Fixierung auf eine geschichts-  tierte Verantwortlichkeit auf vergange-  und ‚erinnerungslose‘ Vernunft nicht  ne Epochen ausdehnt“”, getragen von  zutrifft“®. Die aus der praktischen  der Einsicht, „dass die Kontinuität  Vernunftidee abgeleitete Hoffnung auf  des Überlieferungszusammenhanges”“  einen Sinn der Geschichte bringt nicht  — wie J. Habermas zutreffend bemerkt  das „Bedürfnis der fragenden Ver-  — „ebenso wohl durch Barbarei wie  nunft“ * zum Schweigen, wohl ange-  durch Kultur gestiftet wird; ... dass die  sichts des Befremdens, „dass die älteren  jeweils gegenwärtige Generation nicht  Generationen nur scheinen um der  nur für das Schicksal künftiger Genera-  späteren willen ihr mühseliges Ge-  schäft zu treiben, um nämlich diesen  tionen Verantwortung trägt, sondern  auch noch für das unschuldig erlittene  eine Stufe zu bereiten, von der diese  ” 41  .  Schicksal vergangener Generationen  das Bauwerk, welches die Natur zur  Absicht hat, höher bringen könnten;  „Aufgearbeitet wäre die Vergangen-  und dass doch nur die spätesten das  heit erst dann, wenn die Ursachen  Glück haben sollen, in dem Gebäude  En  des Vergangenen beseitigt wären.  zu wohnen  ”” Die Irritationen der  (1959)  Vernunftperspektive weisen aber bei  Kant nicht ein in den Prozess der Iden-  Wenn R. Langthaler in einem Beitrag  tifikation mit dem Tatsächlichen oder  zur „kantischen Geschichts- und Re-  Z  mit der Anerkennung der „Gewinner“”,  ligionsphilosophie  auch einräumt,  sondern mobilisieren die Sensibilität  Theologie nach Auschwitz, Mainz 1998; J. Reikerstorfer (Hg.), Vom Wagnis der Nichtidentität. Mün-  ster 1998; R. Rendtorff/E. Stegemann (Hg.), Auschwitz-Krise der christlichen Theologie, München  1980; M. Roentgen, Alles verstehen heißt alles verzeihen,.. , Bonn 1991; G. Taxacher, Nicht endende  Endzeit? Nach Auschwitz Gott in der Geschichte denken, Gütersloh 1998,  ®  J. Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne. Zwölf Vorlesungen, Frankfurt 1985, 24 /25  vgl. ebd., 26: „Die anamnetische Wiedergutmachung eines Unrechts, das sich zwar nicht ungesche-  hen machen, aber durch Eingedenken wenigstens virtuell versöhnen lässt, bindet die Gegenwart in  den kommunikativen Zusammenhan  einer universalen geschichtlichen Solidarität ein. Diese  Anamnese bildet das dezentrierende Gegengewicht gegen die gefährliche Konzentration der Ver-  antwortung, die das moderne, allein in die Zukunft gerichtete Zeitbewusstsein einer problemati-  schen, gleichsam zum Knoten geschürzten Gegenwart aufgebürdet hat.“  Th. W. Adorno, Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit, in: Ders., „Ob nach Auschwitz noch  sich leben lasse“ (s. Anm. 15), 47.  R. Langthaler, Gedächtnis, Erinnerung und Trauer im Kontext der kantischen Geschichts- und Religi-  z  onsphilosophie, in: B. Liebsch//. Rüsen (Hg.), Trauer und Geschichte, Köln u. a. 2001, 85— 100  Ebd., 85,  Ebd., 86,  :  I. Kant, Kritik der Urteilskraft. Zweiter Teil, Kritik der teleologischen Urteilskraft, in: Werke in zehn  Bänden (hg. von W. Weischedel), Darmstadt 1975, VII 609.  ” J. Kant, Idee zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht, IX 37 (A 391)ass die sichts des Befremdens, „dass die älteren
jeweils gegenwärtige (‚eneration nıcht (Generationen Nur scheinen unı der
1Ur Für das Schicksal künftiger (enera- spateren willen ihr mühseliges (4JP-

schäft treiben, nämlich diesenHonen Verantwortung tragt, sondern
auch noch Hır das unschuldıg erlıttene PeiINe ufe bereiten, Vo der diese

s1cCKSa vergangeNer (jenerationen das Bauwerk, welches die atur ZUrT
Absicht hat, er bringen könnten;

„Aufgearbeitet ware die Vergangen- un: ass doch Ur die spätesten das
eıt erst dann, wenn die Ursachen ucC en sollen, ın dem eDaude

ö 42des Vergangenen beseıtigt wären. wohnen ur .‘7 Lhe Irmtationen der
(1959) Vernunftperspektive weisen aber bei

Kant nicht eın In den Prozess der Iden-
Wenn Langthaler ın eınem Beitrag tihkation mıiıt dem Tatsächlichen der
ZuUuUrT „kantischen Geschichts- nd Ke-

31

mıiıt der Anerkennung der „Gewinner“”,
ligionsphilosophie auch einraumt, sondern mobilisieren die Sensibilität

Theologie nach uschwitz, Mainz 1995; Krikerstorfer (Hg.), Vom Wagnis der Nichtidentität. Münn-
ster 19958; Rendtorff/E. Stegemann (Hg.), Auschwitz-Krise der ohristlichen Theologie, München
980 KOCHTREN, Alles verstehen heilit alles verzeihen... y Bonn 1991; Taxacher, Nıcht endende
Fndzeit? Nach Auschwitz tt ın der Geschichte denken, (iuterslioh 199

Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne. Z wölf Vorlesungen, Frankfurt 1985 /25
vgl eb „Die anamnetische Wiedergutmachung 1NEes Unrechts, das sich 7 W ar niıcht ungesche-
en machen, ber durch kingedenken wenıigstens virtuell versöhnen lässt, bindet die Gegenwart in
den kommunıkatıven 7 usammenhan einer universalen geschichtlichen Solidarıtät ein. Diese
namnese „ılder das dezentnerende Gegengewicht SCHCT die gefährliche Konzentrathon der Ver-
antwortung, die das moderne, allein ın die Zukunft gerichtete Zeiıtbewusstsein einer problemati-
schen, gleichsam 117 Knoten geschürzten Gegenwart aufgebürdet hat.“
Th Adorno, Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit, In DDer Ub nach Auschwitz noch
sich leben Aasse  ‚p (S. m 15),

Langthaler, Gedächtnis, eErinnerung und Trauer ım Kontext der kantischen (Geschichts- und Religi-
onsphilosophie, ın: Liebsch/l. KRÜüsen (Hg.) Irauer und Geschichte Köln d. X 8$5—
Ebd S55
Ebd.,

Kant, Kriıtık der Urteilskraft. weınter Teil Kritik der teleologischen Urteilskraft, In: Werke ın zehn
Banden (hg Werschedel), Darmstact 1975, il 609

Aur Idee zu einer allgemeinen (‚eschichte In weltbürgerlicher Dsicht | (A 391)
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diese Problemgestalt ist zweifelsohne 
nicht hoch genug einzuschätzen. Der 
Theologie als solcher ist damit aber 
noch kein Lob auszusprechen, denn 
die Wahrnehmung des Theologischen 
im "Diskurs der Moderne" scheint 
jenseits der theologischen Grenzen an­
gesiedelt zu sein. Es war und ist W. 
Benjamin, der lange vor dem Au­
schwitzsyndrom die "zukunftsorien­
tierte Verantwortlichkeit auf vergange­
ne Epochen ausdehnt", getragen von 
der Einsicht, "dass die Kontinuität 
des Überlieferungszusammenhanges" 
- wie J. Habermas zutreffend bemerkt 
- "ebenso wohl durch Barbarei wie 
durch Kultur gestiftet wird; ... dass die 
jeweils gegenwärtige Generation nicht 
nur für das Schicksal künftiger Genera­
tionen Verantwortung trägt, sondern 
auch noch für das unschuldig erlittene 
Schicksal vergangener Generationen".4l 

"Aufgearbeitet wäre die Vergangen­
heit erst dann, wenn die Ursachen 
des Vergangenen beseitigt wären.fl 42 

(1959) 

Wenn R. Langthaler in einem Beitrag 
zur "kantischen Geschichts- und Re­
ligionsphilosophie"43 auch einräumt, 

dass ",Gedächtnis' und ,Erinnerung' ... 
bei Kant zwar lediglich in seiner 
,Anthropologie in pragmatischer Hin­
sicht' als ,Erkenntnisvermögen' aus­
drückliche (obgleich eher untergeord­
nete) Themen"" sind, wird doch nichts 
von der Überzeugung zurückgenom­
men, "dass der gegen Kant bisweilen 
erhobene Vorwurf einer reduktionisti­
schen Fixierung auf eine geschichts­
und ,erinnerungslose' Vernunft nicht 
zutrifft" 45 . Die aus der praktischen 
Vernunftidee abgeleitete Hoffnung auf 
einen Sinn der Geschichte bringt nicht 
das "Bedürfnis der fragenden Ver­
nunft" 46 zum Schweigen, wohl ange­
sichts des Befremdens, "dass die älteren 
Generationen nur scheinen um der 
späteren willen ihr mühseliges Ge­
schäft zu treiben, um nämlich diesen 
eine Stufe zu bereiten, von der diese 
das Bauwerk, welches die Natur zur 
Absicht hat, höher bringen könnten; 
und dass doch nur die spätesten das 
Glück haben sollen, in dem Gebäude 
zu wohnen 00. ".47 Die Irritationen der 
Vernunftperspektive weisen aber bei 
Kant nicht ein in den Prozess der Iden­
tifikation mit dem Tatsächlichen oder 
mit der Anerkennung der "Gewinner", 
sondern mobilisieren die Sensibilität 

Theologie nach Auschwitz, Mainz 1998; f. Reikers torfer (Hg. ), Vom Wagnis der Nichtidentität. Mün­
ster 1998; R. Rendtorff/E . Stegemann (Hg.), Auschwitz-Krise der christlichen Theologie, München 
1980; M. Roentgen, Alles verstehen heißt alles verzeihen ... , Bonn 1991; G. Taxaeher, Nicht endende 
Endzeit? Nach Auschwitz Gott in der Geschichte denken, Gütersloh 1998. 

" 	 f. Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne. Zwölf Vorlesungen, Frankfurt 1985, 24 /25; 
vgl. ebd., 26: "Die anamnetische Wiedergutmachung eines Unrechts, das sich zw ar nicht ungesche­
hen machen, aber durch Eingedenken wenigstens virtuell versöhnen lässt, bindet die Gegenwart in 
den kommunikativen Zusammenhang einer universalen geschichtlichen Solidari tät ein. Diese 
Anamnese bildet das dezentrierende Gegengewicht gegen die gefährliche Konzentration der Ver­
antwortung, die das moderne, allein in die Zukunft gerichtete Zeitbewusstsein einer problemati­
schen, gleichsa m zum Knoten geschürzten Gegenwart aufgebürdet hat." 

42 Th. W. Adomo, Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit, in: Ders., "Ob nach Auschw itz noch 
sich leben lasse" (s. Anm. 15), 47. 

" R. Langthaler, Gedächtnis, Erinnerwlg und Trauer im Kontext de r kantischen Geschichts- lmd Religi­
onsphilosophie, in: B. Liebsch/f. Rüsen (Hg.), Tra uer und Geschichte. KöLn u. a. 2001, 85-100. 

+I Ebd., 85. 
45 	 Ebd., 86. 
" 	 J. Kanl, Kritik der Urteilskraft. Zweiter Teil. Kritik der teleologischen Urteilskraft, in : Werke in zehn 

Bänden (hg. von W. Weisehedei), Darmstadt 1975, VIII 609. 
47 1. Kan t, Idee zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht, IX 37 (A 391) . 
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für die Leidensgeschichten der pfer Kants jene TIrauer einer anamnetischen
un! mohvieren ZuUrxr Widerständigkeit Vernunft entdecken, Wıe sie spater

das Vergessen jener durch Un- bei Benjamın ZU: exemplarıschen
recht un Gewalt rumilerten Verlierer. Reflexion geworden ıst, weshalb auch
In seiner Analyse VON Kants ( @- Langthaler WIEe AuUs dem im Zitat
schichtsdenken macht Langthaler eingebundenen Verweis sehen ıst
er eutlich, ass der „totalitäts- ec eine Linie on Kant Benja-

mın zieht.“skeptische und auch kontinuitätskriti-
sche ”Protest“ Kants eine glatte Um der historischen Bedeutsamkeit
Fortschrittskonzeption „sich b gle1- Benjamins auch IUr annähernd gerecht
chermaßen Jjenes wachsame Misstrau- werden 7 können, musste ‚8191 eın

darüber” bewahrt, „ob nicht och längerer Exkurs folgen, welcher VeTr-

jener durchaus ftortschritts-orientierte ständlicherweise hier nicht möglıch
‚Gesichtspunkt der Weltbetrachtung” ıst Konsens ıIn der unterschied-
Zu leicht selbst In den S0g jenes lichster Wertungen besteht jedenfalls
‚ Triumphzuges' gerät, „der die heute darın, dass die wohl och ın Parıs)
Herrschenden ber die dahinführt, die 194() abgefassten (SO genannten) ” ge'
eute en liegen. ‚Vorwärts, schichtsphilosophischen Thesen  “ 0 R1n
ber (Giräber hinweg!‘ einer solchen wirkliches „Vermächtnis” ” des Autors

darstellen Die Motivaton für Ben-bloifs einäugig-utopischen ‚Verstandes’-
perspektive stehen freilich nıcht 1IUT jJamıns Beschäftigung mıiıt diesem
wichtige geschichtsphilosophische An- Thema ist sicherlich auUs der zeıtbezo-
knüpfungspunkte Kants ım Wege; des- Konfrontation mıiıt dem politi-
gleichen sind die für SeINe Reli- schen Horizont deuten; ete Betrof-

tenheit dürfte aber zweiftellos UTCgionsphilosophie maßgebenden Pro-
blemaspekte, deren praktischen eine geschichtsphilosophische Menta-
Vernunftansprüchen verankerte Off- lität ausgelöst worden SeIN, W IEe 1E bei-
nungsperspektiven ‚evolutions-(escha- spielsweise ın jener vielzitierten Aussa-
to)logischen‘ Verlockungen jeglicher des „frühen“ Horkheimer 1934)

ZuUm Ausdruck kommt, wenn heilßt:Provenjenz eine klare Absage ertel-
len.// * gibt 1n der Philosophie „Was den Menschen, die untergegan-

in Langthaler, Gedächtnis, 9
4 Vgl den kurzem erschienenen Beitrag: Lan thıaler, Benjamin nd an Oder: ber den Ver-

such, Geschichte philosophisch VAR| denken, 1n“ SC hilos. 5(} (2002), 03225
M Benjamın, ber den Begriff der Geschichte, In Die Neue Kundschau 1950)) 4, 05diese

Thesen samıt den Vorstudien wurden Tiedemann un! Schweppenhäuser In den ersten Band
der (‚esammelten Schriften (Frankfurt aufgenommen.
Zur Kezepthons eschichte der geschichtsphilosophischen Überlegungen Benjamins vgl etwa:

Bulthaup, (Hg Materialien zu Benjamins Thesen „Über den Begriff der (Geschichte”. Beiträge und
Interpretationen, Frankfurt 1975; Habermas, Bewusstmachende Ooder rettende T1ı die Aktua-
\ıtat Walter Benjamins, n Unseld (He.), Zur Aktualität Walter Benjamıns, Frankfurt 1972, 173-223;

John, nd dieser Feind hat Zu siegen nıcht aufgehört“ Benjamin),. |die Bedeutung Walter
Benjamıns tür eINE Theologie ac Auschwitz, Muüunster 1996; Ch Lienkamp, Messijanısche Ur-
sprungsdialektik. DITS. Bedeutung alter Benjamins für Theologie nd Keligionsphilosophie, Frank-
Hırt Raulet/U. SEPIHer 2.), 'alter Benjamin. Asthethk und Geschichtsphilosophie, Hern
1995; Th Schwarz Weontzen, Bewahrung der Geschichte. DITS hermeneutische l’hilosophie Walter Ben-
Jamıns, Bodenheim / Schweppenhäuser, Zum Geschichtsbegriff Walter Ben]amıns, 1177 Karl
Ralmer Akademie (Hg.), Geschichte denken, Münster 19%949, 9495—- 1 Wunder, Konstruktion nd
Kezeption der Theologıie Walter Benjamıiıns, These un das „T’heologisch-politische Fragment”,
Würzburg 199
Vgl dazu Aruım. bei‘ H. Schweppenhäuser, Zum Geschichtsbegriff Walter Benjamins (S Ayım. ), ur
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für die Leidensgeschichten der Opfer 
und motivieren zur Widerständigkeit 
gegen das Vergessen jener durch Un­
recht und Gewalt ruinierten Verlierer. 
In seiner Analyse von Kants Ge­
schichtsdenken macht R. Langthaler 
daher deutlich, dass der "totalitäts­
skeptische und auch kontinuitätskriti­
sche Protest" Kants gegen eine glatte 
Fortschrittskonzeption "sich so glei­
chermaßen jenes wachsame Misstrau­
en darüber" bewahrt, "ob nicht noch 
jener durchaus fortschritts-orientierte 
,Gesichtspunkt der Weltbetrachtung' 
allzu leicht selbst in den Sog jenes 
,Triumphzuges' gerät, "der die heute 
Herrschenden über die dahinführt, die 
heute am Boden liegen. ,Vorwärts, 
über Gräber hinweg!' - einer solchen 
bloß einäugig-utopischen,Verstandes'­
perspektive stehen freilich nicht nur 
wichtige geschichtsphilosophische An­
knüpfungspunkte Kants im Wege; des­
gleichen sind es die für seine Reli­
gionsphilosophie maßgebenden Pro­
blemaspekte, deren in praktischen 
Vernunftansprüchen verankerte Hoff­
nungsperspektiven ,evolutions-( escha­
to)logischen' Verlockungen jeglicher 
Provenienz eine klare Absage ertei­
len." 48 So gibt es in der Philosophie 

Kants jene Trauer einer anamnetischen 
Vernunft zu entdecken, wie sie später 
bei W. Benjamin zur exemplarischen 
Reflexion geworden ist, weshalb auch 
R. Langthaler - wie aus dem im Zitat 
eingebundenen Verweis zu sehen ist ­
zu Recht eine Linie von Kant zu Benja­
min zieht.49 

Um der historischen Bedeutsamkeit W. 
Benjamins auch nur annähernd gerecht 
werden zu können, müsste nun ein 
längerer Exkurs folgen, welcher ver­
ständlicherweise hier nicht möglich 
ist. Konsens in der Fülle unterschied­
lichster Wertungen besteht jedenfalls 
darin, dass die (wohl noch in Paris) 
1940 abgefassten (so genannten) "ge­
schichtsphilosophischen Thesen" 50 ein 
wirkliches "Vermächtnis" 51 des Autors 
darstellen. Die Motivation für W. Ben­
jamins Beschäftigung mit diesem 
Thema ist sicherlich aus der zeitbezo­
genen Konfrontation mit dem politi­
schen Horizont zu deuten; tiefe Betrof­
fenheit dürfte aber zweifellos durch 
eine geschichtsphilosophische Menta­
lität ausgelöst worden sein, wie sie bei­
spielsweise in jener viel zitierten Aussa­
ge des "frühen" Horkheimer (1934) 
zum Ausdruck kommt, wenn es heißt: 
"Was den Menschen, die untergegan­

.. R. Langthaler, Gedächtnis, 95. .. 
" Vgl. den vor kurzem erschienenen Beitrag: R. Langthaler, Benjamin und Kant oder: Uber den Ver­

such, Geschichte philosophisch zu denken, in: Dtsch. Z. Philos. 50 (2002), 203-225. 
50 	 W. Benjamin, Uber den Begriff der Geschichte, in: Die Neue Rtmdschau 61 (1950) H . 4, 560-570; diese 

Thesen samt den Vorstudien wurden von R. Tiedemann und H. Schweppenhäuser in den ersten Band 
der Gesammelten Schriften (Frankfurt 1974) aufgenommen ... 
Zur Rezeptionsgeschichte der geschichtsphilosophischen Uberlegungen W. Benjamins vgl. etwa: 
P. Bulthaup, (Hg. ), Materia lien zu Benjamins Thesen "Uber den Begriff der Geschichte". Beiträge und 
Interpretationen, Frankfurt 1975; J. Habermas, Bewusstmachende oder rettende Kritik - die Aktua­
lität Walter Benjamins, in: S. UnseId (Hg.), Zur Aktualität Walter Benjamins, Frankfurt 1972, 173-223; 
O. Jo11l1, " ... und dieser Feind hat zu siegen nicht aufgehört" (w. Benjamin). Die Bedeutung Walter 
Benjamins für eine Theologie nach Auschwitz, Münster 1996; e h. Lienkamp, Messianische Ur­
sprungsdialektik. Die Bedeutung Walter Benjamins für Tl1eologie und Religionsphilosophie, Frank­
fu rt 1998; G. Raulet/U. Steine/' (Hg.), Walter Benjamin. Asthetik und Geschichtsphilosophie, Bem 
1998; Th . Schwarz Wen /zen, Bewahrung der Geschichte. Die hermeneutische Philosophie Walter Ben­
jamins, Bodenheim 1998; H. Schweppenhäuser, Zum Geschichtsbegriff Wa lter Benjamins, in: Ka rl 
Rahner Akademie (Hg.), Geschichte denken, Münster 1999, 95-106; B. Wunder, Konstruktion und 
Rezeption der Theologie Walter Benjamins. These I und das "Theologisch-politische Fragment", 
Würzbu rg 1997. 

51 Vgl. dazu Anm. 3 bei: H. Schweppenhäuser, Zum Geschichtsbegriff Wa lter Benjamins (s . Anm. 50), 95. 
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SCn sSind, geschehen ist, eı eıne egensto geht VOnNn der „Überlegung”
Zukunft mehr. S1ie werden ni;emals auf- aus, „dass die Geschichte nıcht allein
verufen, der wigkeıt beglückt eine Wissenschaft, sondern nicht [M17-

werden. Nahur un Gesellschaft der die Oorm des Eingedenkens ist
en ihr Werk al ihnen getan, und die Was die Wissenschaft ‚testgestellt” hat,
Vorstellung des Jüngsten Gerichts, in kann das Eingedenken modifizieren...
welche die unendliche NSUC VO Das ıst Theologie; aber 1im Eingeden-
Bedrückten und Sterbendqp eingegan- ken machen WIr eine Erfahrung, die
gen ist, bildet Ur einen Überrest des UNSs verbietet, die Geschichte grund-
primıtıven Denkens, das die nichtige sätzlich atheologisc begreifen,
olle des Menschen in der Naturge- wenig WIr S1e ın unmittelbar theologı-
schichte verkennt und das Universum schen Begriffen schreiben versuchen
vermenschlicht.  N egen diese Identi- dürten.“
zierung VO  - Geschichte und Naturge-
schichte, diese Entmenschlichung Wiıe das zlobal sich etablierende Oko-
des Universums, diese Abge- nomisierungsparadigma zeigt, en
schlossenheit des Geschehenen hat wachstumsorientierte und gewinnopti-
Benjamın einem Beitrag Hür ork- mierende Gesellschaften keine Option,
heimers Zeitschrift für Sozialforschung die Instrumentalisierung der

SsSeın äadoyer für die Unabge- menschlichen Lebenswelt opponile-
schlossenheit der Vergangenheit einge- e  3 Das Vermissen des Theologischen
bracht Die tellungnahme ork- deshalb aclikal zurück jene
heimers einem Rrief Benjamın religiösen Instiıtutionen, weilche in ıh-
ist eutc „Die Feststellung TE Gottesbegriff die Leidenserinne-
der Unabgeschlossenheit ıst dealıs- un und den Protest die amo-
tisch, WeReTnNn die Abgeschlossenheit niıschen Slegergeschichten eingeschrie-
nıcht ın ihr aufgenommen ıst [)as Velr- ben sehen wollen: ass die Frschla-
gaNgeNEC Unrecht ıst geschehen un| BEeNEN nıcht die Erschlagenen siınd
abgeschlossen. Die Erschlagenen sind provokativ angesagt 1Im Glaubenssatz,
wirklich erschlagen. Letzten es ist ass sıch (‚Oottes rettendes Eingeden-
hre Aussage eologisch. ı5  } Die Wahr- ken des „Gekreuzigten” eriınnerte, den
nehmung dessen, ass 1eT „xheologi- die sieggewohnten Intriganten und
sches” ım piel ist, wird VONM en]a- Weltverwalter doch der Damnatıo

moriae anve  auen wolltenmIn auch Sar nicht infrage gestellt. Sein

. Horkheimer, Kribtische Theorie (aUs dem Jahr 1934), Frankfurt 1965, 195
Brief OM 1937; zı0er' ach Horkheimer, (‚esammelte Schriften. Briefwechsel
937—1940), Frankfhurt 1995,

Benjamın, [ )as Passagen-Werk, VOnNn Tiedemann, Frankfur! 1983, I 5589
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gen sind, geschehen ist, heilt keine 
Zukunft mehr. Sie werden niemals auf­
gerufen, um in der Ewigkeit beglückt 
zu werden. Natur und Gesellschaft 
haben ihr Werk an ihnen getan, und die 
Vorstellung des Jüngsten Gerichts, in 
welche die unendliche Sehnsucht von 
Bedrückten und Sterbenden eingegan­
gen ist, bildet nur einen Überrest des 
primitiven Denkens, das die nichtige 
Rolle des Menschen in der Naturge­
schichte verkennt und das Universum 
vermenschlicht." 52 Gegen diese Identi­
fizierung von Geschichte und Naturge­
schichte, gegen diese Entmenschlichung 
des Universums, gegen diese Abge­
schlossenheit des Geschehenen hat W. 
Benjamin in einem Beitrag für Hork­
heimers Zeitschrift für Sozialjorschung 
(1937) sein Plädoyer für die Unabge­
schlossenheit der Vergangenheit einge­
bracht. Die Stellungnahme M. Hork­
heimers in einem Brief an W. Benjamin 
ist deutlich genug. "Die Feststellung 
der Unabgeschlossenheit ist idealis­
tisch, wenn die Abgeschlossenheit 
nicht in ihr aufgenommen ist. Das ver­
gangene Unrecht ist geschehen und 
abgeschlossen. Die Erschlagenen sind 
wirklich erschlagen. Letzten Endes ist 
Ihre Aussage theologisch." s3 Die Wahr­
nehmung dessen, dass hier "Theologi­
sches" im Spiel ist, wird von W. Benja­
min auch gar nicht infrage gestellt. Sein 

Gegenstoß geht von der "Überlegung" 
aus, "dass die Geschichte nicht allein 
eine Wissenschaft, sondern nicht min­
der die Form des Eingedenkens ist. 
Was die Wissenschaft ,festgestellt' hat, 
kann das Eingedenken modifizieren ... 
Das ist Theologie; aber im Eingeden­
ken machen wir eine Erfahrung, die 
uns verbietet, die Geschichte grund­
sätzlich atheologisch zu begreifen, so 
wenig wir sie in unmittelbar theologi­
schen Begriffen zu schreiben versuchen 
dürfen." 54 

Wie das global sich etablierende Öko­
nomisierungsparadigma zeigt, haben 
wachstumsorientierte und gewinnopti­
mierende Gesellschaften keine Option, 
gegen die Instrumentalisierung der 
menschlichen Lebenswelt zu opponie­
ren. Das Vermissen des Theologischen 
fällt deshalb radikal zurück an jene 
religiösen Institutionen, welche in ih­
rem Gottesbegriff die Leidenserinne­
rung und den Protest gegen die dämo­
nischen Siegergeschichten eingeschrie­
ben sehen wollen: dass die Erschla­
genen nicht die Erschlagenen sind ­
provokativ angesagt im Glaubenssatz, 
dass sich Gottes rettendes Eingeden­
ken des "Gekreuzigten" erinnerte, den 
die sieggewohnten Intriganten und 
Weltverwalter doch der Darnnatio me­
moriae anvertrauen wollten. 

52 M. Horkheimer, Kritische Theorie I (aus dem Jahr 1934), Frankfurt 1968, 198. 
53 Brief vom 16. 3. 1937; zitiert nach: M. Horkheimer, Gesammelte Schriften. Bd. 16. Briefwechsel 

1937-1940, Frankfurt 1995, 83. 
54 W. Benjamin, Das Passagen-Werk, hg. von R. Tiedeman n, Frankfurt 1983, Bd. 1, 589. 


